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Amtliche Anzeigen
Heite 4 und 6 betr-

Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt.
Erzeugerhöchſtpreis für Frühkartoffeln.

km

u.Einteilung des Kreiſes Merſeburg in Bezirke für die Abnahme
und Verladung des Obſt

Sonderzuteilung von Zucker.
Erfaſſung und Verladung des Tafel und Wirtſchaftsobſtes.

Tageschronik
Beratung der Oſtfragen im Großen Haupt
quartier. Reiſe v. Hintzes, Kaiſer Karls und
Graf Burians ins Große Hanptquartier.

Vereitelter engliſcher Flottenvorſtoß in die
deutſche Bucht.

Ein 10 000 Tonnen-Dampfer an der amerikaniſchen Küſte
verſenkt.

Italien erwartet eine öſterreichiſche Offenſive.
Die Moskauer Regierung erhält unbeſchränkte Vollmacht.
Die verhafteten Entente-Konſuln in Moskau wieder frei

gelaſſen.
Weiterer Vormarſch der Alliierten bei Archangelſk.
Verſchleppung deutſcher Kriegsgefangener nach Japan.

Der finiſche Landtag tritt am 27. Auguſt zur Königswahl
zuſammen.

Veendigung der deutſchruſſiſchen Verhandkungen. Joffe
nach Moskau zur Berichterſtattung abgereiſt (ſ. Beil.).

Heeres und Flottenhericht.

Neue feindliche Angriffe an der
Schlachtfront erfolglos.

Großes Hauptquartier, 13. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Süd weſtlich von Ypern am frühen Morgen heftige

Artilleriekämpfe. Feindliche Angriffe kamen in unſerem Feuer
nicht zur Entwicklung Südlich von Merris wurden mehrfach
wiederholte engliſche Teilangriffe abgewieſen. Vorfeldkämpfe
r des La Baſſee- Kanals und zwiſchen Scarpe und

neore.
An der Schlachtfront ruhiger Vormittag zwiſchen An cre

und Avre. Südlich der Somme griff der Feind am Nach-
mittag zu beiden Seiten der Nömerſtraße von Foucaucourt
bis Villers-Vretonneux an. Er wurde abgewieſen.
Nördlich der Straße Amiens--Roye ſchlugen wir am Abend
ſtarke feindliche Angriffe ab. Zwiſchen Avre und Oiſe tags-
über heftiger Kampf mit teilweiſe neu eingeſetzten franzöſiſchen
Diviſionen. Starke Kräfte griffen im Morgennebel ſüdlich der
Avre, ſowie zwiſchen Tilloloy und nördlich von Elincourt an.
Sie brachen vor unſeren Linien zuſammen. An einzelnen
Stellen warfen wir ſie im Gegenſtoß zurück. Zwiſchen Tilloloy
und Canny, weſtlich und ſüdlich von Laſſigny, ſetzte der
Feind ſeine Angriffe bis zum ſpäten Abend, ſüdlich von Tilloloy
bis zu fünfmal, fort. Aus dem Matz- Grunde heraus ſtießen
ſchwächere Kräfte vor. Wir ſchlugen den Feind zurück. Viel-
i blieben ſeine Angriffe ſchon in unſerem zuſammengefaßten
Artilleriefeuer liegen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz,
Nördlich und öſtlich von Fismes hatten örtliche An

griffsunternehmungen Erfolg und brachten Gefangene ein.
Geſtern wurden 29 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Lt. Udet errang ſeinen 53., Hauptmann Berthold ſeinen
43. und 44., Lt. Frhr. v. Richthofen ſeinen 40., Lt. Koen-
neke ſeinen 29., Vizefeldw. Thom ſeinen 28., Lt. Nau-
mann ſeinen 24., Oberltn. Frhr. v. Boenigk ſeinen 21.,
die Vizefeldwebel Doerr und Mai ihren 20. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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16000 Tonnen Ubootbente

16 000 Tonnen U-Bootbeute!
„Berltn, 13. Auguſt. (Amtlich.) Jm Weſtausgang des Kanals

mehrere Dampfer von zuſammen 16 000 Br.-Reg.-To. verfenkt. Ferner
wurden im Angriff auf zwei von mehreren Zerſtörern bekleitete kleine
Kreuzer, ſowie an anderer Stelle auf eine U-Vootfalle
Torp dotreffer erzielt, deren endgültige Wirkung inſolge leb
oft Gegenwehr und unſichtiger Witterung nicht beobachtet werden

Her Chef des Admiralſtabes der Marinennte.
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Vereitelter engliſcher Flottenangriff
gegen die deutſche Bucht.

3 Motorboote und 1 Torpedoboot verſenkt.
Berlin, 12. Auguſt. (Amtlich.) Am 11. Auguſt vor

mittags ſichteten unſere auf den Frieſiſchen Jnſeln ſtationierten
Aufklärungs-Fahrzeuge ſowie ein in See befindliches Luft-
ſchiff im Seegebiete nördlich Vlieland ſtarke engliſche See-
ſtreitkräfte, die ſich aus mindeſtens 25 Linienſchiffen,
6 Panzerkreuzern und zahlreichen Zerſtörern und Tor
pedoboots-Flottillen zuſammenſetzten. Sie führten außerdem
ſechs Schnellboote mit, die zuſammen mit den Torpedofahr-
zeugen anſcheinend zum Minenlegen in großem Umfange be-
ſtimmt waren. Die engliſchen Flottenteile waren im Vormarſch
nach der deutſchen Bucht begriffen. Unſere Flugzeuge ſowie
das Luftſchiff griffen ſofort mit Vomben und Maſchinengeweh-
ren die Schnellboote und Torpedofahrzeuge an. Es gelang
ihnen, drei Schnellboote zu vernichten und den
Reſt der Schnellboote bewegungsunfähig zu machen. Außer-
dem wurden auf einem Panzerkreuzer und einem Torpedoboot
Bombentreffer erzielt. Das Torpedoboot wurde ſo
ſchwer beſchädigt, daß es zuletzt in ſinken dem Zuſtande ge-
ſehen wurde. Sofort auf den Kompfplatz vorſtoßende eigene
Seeſtreitkräfte konnten den bereits abziehenden Gegner
nicht mehr ſtellen. Unſere Verluſte betragen ein Luft
ſchiff, Kommandant Korvettenkapitän der Reſerve Proelſe
und ein Flugzeug. Beſonders hervorgetan haben ſich bei
der Abwehr und Angriff die Kampfftaffeln Borkum und
Norderney unter der Führung der Leutnants zur See
Freudenberg und Hammer.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Abwehrſchlacht zwiſchen Anere und Hiſe.

Das Verſagen der Englätsder.
Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben:
Die Engländer ſcheinen kein Glück zu haben. Jhre

erſten Sturmwellen hatten Erfolg. Sie erreichten einen Ein
bruch in die deutſchen Linien und jubelnd verkündete man in
Old-England: wir haben den Stoß zum Endſieg gegeben!
Den Franzoſen aber wurde der engliſche Erfolg als Veiſpiel
hingeſtellt. Aber die Anfangserfolge trafen auf deutſche Taktik,
und deutſche Taktik ſcheut auch keinen Rückzug. Die Engländer
ſahen ſich gezwungen, nachzuſtoßen. Sie opferten Menſchen
und wieder Menſchen, und das Loch, das ſie geſtoßen hatten,
war doch nicht ſichtbar, konnte nicht ausgenutzt werden. Der
engliſche Hauptangriff lag in einem Vorwerfen der Hauptmaſſen
aus der Richtung Amiens auf Roye und nördlich hiervon in
einem ſtarken Einſetzen großer Kräfte entlang der Somme.
Aber ſchon in den erſten Kampftagen wurden die Engländer
nördlich des Fluſſes geworfen. Schon am dritten Tage
des Angriffs mußten die Engländer einen Mißerfolg
buchen. Unſere Maſchinengewehrnefter ſaßen an der Somme
und verhinderten die Engländer, die Sommeniederung als An
laufgebiet zu nehmen. Deutſche Reſerven traten dort in die
Front, wo zwiſchen Montdidier und Albert der Einbruch mög-
lich war, die Zurücknahme erfolgte und der Engländer ſeine
ganze Hoffnung erblühen ließ. Heute ſchon ſteht der Eng-
jänder vor einem Nichts.
ſind ihm geſchenkt worden und für jeden Kilometer hat er
viele Menſchen gelaſſen. Müde iſt er jetzt ſchon vom Anlauf,
mürbe hat er auf neue Kämpfe verzichtet, und der Lücken
büßer Franzoſe muß wieder einmal in die Breſche ſprin
gen. Der Franzoſe greift jetzt an Stelle des Engländers an.
Der Kampf ſoll im Fluß bleiben. Fochs Pläne ſollen reifen.
Die Engländer wollen ſie nicht reifen laſſen, daher müſſen die
Franzoſen das große Opfer der neuen Kämpfe übernehmen.
Durch die franzöſiſchen Angriffe iſt die Kampffront aus
gedehnt worden. Die Franzoſen kamen vom Kampffelde
bei Soiſſons über die Oiſe und warfen am Nordaffer des
Fluſſes entlang ſich in den Kampf. Er tobt noch. Die Fran-
zoſen ſind zäher, ſie kennen ſchon die Niederlagen, ſie wiſſen
ſchon, daß ſie ſterben müſſen, wenn große Pläne reifen ſollen
und die Engländer nicht weiter können. Deshalb hören wir,
niemand wird's bezweifeln, daß die Verluſte der Feinde
groß ſind, wie nie zuvor. Damit wird uns aber der
Sieg gebracht: Die Vernichtung des Feindes! Je-
denfalls iſt die Lage an der Weſtfront heute ſo, daß wir hoff
nungsvoll den nächſten Kämpfen entgegenſehen können.

Ein paar Kilometer Gelände

Deutſchlands baltiſche Pflicht.
Die Ermordung des Grafen Mirbach in Moskau und die

Meucheltat an dem Generalfeldmarſchall von Eichhorn in Kiew,
zwei blutige Signale, haben weitere deutſche Kreiſe wieder auf
unſere öſtlichen Angelegenheiten aufmerkſam gemacht. Von den
Ereigniſſen im Weſten gebannt und in dem Glauben, daß der
Frieden von LitauiſchBreſt alle ruſſiſchen Schwierigkeiten, ſo
weit ſie Deutſchland betreffen, aus der Welt geſchafft habe, be
kümmert man ſich bei uns nur noch wenig um die zum Teil doch
ſehr ſeltſamen und befremdlichen Vorgänge in dem ehemals ſo
mächtigen Oſtreich. Der immer nachhaltigere Widerſtand, den
die Bolſchewiki fanden und der ihre Macht immer weiter ein
engte, ſo daß ſie ſich im weſentlichen bald auf den Kern des euro
päiſchen Rußlands beſchränkt ſahen, ohne nur hier unbedingte

Herren zu ſein; die von den Angelſachſen verſuchte Leichenfledde-
rung im fernen Oſten, deren Umfang bisher freilich von den Ja-
panern in verhältnismäßig engen Grenzen gehalten worden iſt,
ſchließlich der Anſchlag gegen die Murmanküſte und ihr
Hinterkand zeigten ſehr deutlich, wohin der Weg ging. Groß-
britannien hält den ruſſiſchen Krieg durchaus noch nicht für be
endet. Es iſt unbedingt entſchloſſen, den nach ſeiner Meinung
nur vorübergehend abgebrochenen Krieg fortzuſetzen, und da die
Bolſchewiki keine Luſt verſpüren, ſich neuerdings in die Feuer
garben der deutſchen Maſchinengewehre zu ſtürzen, ſo hat John
Baralong mit den ihnen feindlichen Parteigruppen angebandelt.
Zwiſchen dem Auftreten des Zirkusredners Kerenſki, der ſich
in überſteigertem Deutſchenhaß austobt, dem Mordüberfall auf
den Grafen Mirbach und auf den Generalfeldmarſchall von Eich
horn beſtehen innige Zuſammenhänge. Wenn die ſtark an Gre-
gor Samarow und Luiſe Mühlbach erinnernden politiſchen Spe-
kulationen der britiſchen Drahtzieher auch nicht in Erfüllung gehen
werden und Deutſchland die Bolſchewikirepublik auch nicht mit
Krieg überziehen wird, um an den Schuldkoſen die Verbrechen
von Moskau und Kiew zu rächen auf jeden Fall haben die
Untaten döch weder die Stellung Lenins noch das deutſche An
ſehen geſtärkt. Alle Widerſacher des Friedens von Litauiſch
Breſt wittern Morgenluft. Und England hält den Augenblick
für gekommen, zum mindeſten die moraliſche Oſtfront wieder her
zuſtellen und ſich gleichzeitig auf altem und neuem Moskowiter-
boden eine Reihe von ZwingUris zu ſichern. Die Dreiſtigkeit,
womit es Deutſchland. dem unbeſtrittenen Sieger, auf der Naſe
herumzutanzen wagt. iſt echt britiſch, würde aber auch von keiner
anderen Nation in ähnlicher Lage geduldet werden.

Jmmerhin beſteht ein deutſches Intereſſe an der ruſſiſchen
Küſte des Stillen Ozeans, an der Eismeerküſte und an Sibirien
nur inſofern, als wir dieſe gewaltigen, zukunftsreichen Länder
maſſen dem gegenwärtigen Beſitzer erhalten und ſie nicht in den
Krallen vaubgieriger Feinde zu ſehen wünſchen, die ſich dort neue
Waffen wider uns ſchmieden wollen. Von weit größerer Be
deutung für uns iſt dagegen das Schickfal der baltiſchen
Provinzen. Die Kühlmannſche Linie, die das untrennbar
zuſammengehörige Baltenland in zwei Stücke zerlegt hat, hat
allgemeine Verwirrung hervorgerufen, und deutſche Eigenbrödler, denen ſogar S und Litauen gefährliche Morgen

aben ſcheinen, vermehren dieſe Verwirung noch. Eſtland und
ivland en ſich zwar in aller Form von Rußland losgeſagt,

doch die Sowjetregierung, die ſich auf unfelkge Kühlmannformeln
im Friedenspergament ſtützt, verlangt „demofratiſche“ Erklärun-
gen, obgleich die derzeitigen Vertretungen Eſtlands und Liv-
lands, die den Loslöſungsbeſchluß gefaßt haben, ohne Zweifel
geſetzlich und demnach zu der Erklärung vollauf berechtigt ſind.
n ſich mag nun den Herren Lenin und Trotzki an Eſtland und

Livland ſo wenig liegen wie den Eſten und Livländern an Ruß-
kand. Die Moskauer Machthaber wiſſen, daß ſie beide Provin

n nicht halten können, daß, von einzelnen Querköpfen abge
ſehen, die geſamte Volksmaſſe ihnen entglitten iſt und kein herz
licheres Verlangen hegt, als nie mehr etwas von ruſſiſchen Seg-
nungen üren. Aber die BolſchewikenObriſten wollen
das geſamte Baltenland nicht ohne weiteres freigeben, weil ſie
die heftigen Vorwürfe aus dem gegneriſchen Lager fürchten,
daß ſie den Deutſchen zuliebe Rußland zerſtückeln. Sie würden
ewiß beicht verzichten. wenn ſie „unter unwiderſtehlichem

Zwange“ ſtünden und Deutſchlands entſchloſſenen Willen ſfähen;
die Vielgeſtaltigkeit und Zeriſſenheit der Meinungen in Berlin
aber macht ſie ſtarrköpfig. Herrn Joffes eigenartiges Entſchuldi
gungsſchreiben nach der Ermordung des Grafen Mirbach, das
von „agreſſiven Handlungen“ ſprach, erinnerte bewußt an ſeine
runde ehnung der eſtniſch-livhändiſchen Erklärungen.

m Nun e ſgihtie Er Wtzen. ie ichtliche i g enBaltenland iſt ein für allemal der ruſſiſchen Fuchtel h
Und Deutſchland, das Polen, die Ukraine, Finland befreit
kann ſich nicht dagegen ſträuben, ſeine baltiſchen Stammesbrüder
vom Joch zu befreien, ſo wenig wie es, um ſeiner eigenen Ehre
und ſeines Anſehens willen, die Flamen im Stich laſſen darf.
Die Frage iſt zuletzt nur, ob Baltenland in enge Beziehungen
um Deutſchen Reiche treten oder, wie man fagt, unabhängig
eiben ſoll. Wir wollen die rein



die für eine innige Verbindung der erlöſten Provinzen mit dem
alten Mutterlande ſprechen, auf b beruhen laſſen. Deutſche
Verga it, deutſche Kultur, all aln men ünnittclecr in die Wage de e e
h die kühle Ueberlegung geben, ob ein unabhängiges

und Livwland a vermag oder ob es notwendig
unentrimbar wieder erſtarkenden Rußland, ja vielleicht dem
Angelſachfentum zum Opfer fallen würde. Die ort iſt fehr
einfach. Verzichtet De and darauf, den beiden Provinzen
ſeinen Schutz zu gewähren, ſo öffnet es fie damit den geſchwore
nen Todſeinden des Reiches. Es richtet damit gleichzeitig die
dann nicht mehr aufrechtzuerhaltende finländiſche e
keit zugrunde, liefert die ſkandinaviſchen Staaten dem übermä
tigen britiſchen Einfluß aus und ſpielt ſo die Oſtſee den Eng
ändern in die Hände. Entweder gehen die Balten
mit uns oder mit unſeren erbittertſten Geg-
nern. Ein Drittes gibt es nicht. So darf es für uns auch bein
Zögern und Schwanken mehr geben. Zumal Baltenland ſelbſt,
in richtiger Erkennung der Sachlage und der Machtverhältniſſe,
die Angliederung begehrt.

Klarheit über dieſe Dinge tut uns not; von den einſchläfern
den Wirkungen der tönenden Redensarten müſſen wir uns be
freien. Kurland, Livland, Eſtland im Verein bilden die ſtärkſte
deutſche Grenzſicherung in militäriſcher wie volkspolitiſcher Be
ziehung; andererſeits ſichert die Rieſenmacht des Reiches auch ſie
unbedingt. Freiherr von Engelhardt hat nachgewieſen, daß noch
leicht drei Millionen deutſcher Bauern, Handwerker und Ge
werbetreibende guf baltiſchem Boden angeſiedelt werden und ihr
reichliches Brot finden könnten. Hindenburgs prachtwollgroß-

ügiger Siedlungsplan darf nicht auf Kurland beſchränkt heiben.
Wieder einmal ſpricht das Schickſal mit Donnerſtimme zu uns,

und man weiß, daß es in Jahrhunderten immer nur einmal
zu einem Voſke ſpricht. Keine Ewigkeit bringt zurück, was wir
jetzt von der Minute ausſchlagen. So wollen wir auch dem
Baltenland gegenüber heilige deutſchnationale Pflicht tun.

e e
Der vierte Tag der Schlacht.

Der Feind opfert rückſichtslos Menſchen und Material.
Berlin, 12. Auguſt. Das geſchickte Aus weichen

zer deutſchen Truppen zwiſchen Avre und Oiſe hat nunmehr
anſcheinend dem franzöſiſchen Angriff ſeine Stoßkraft genommen.
Durch den Kampf mit äußerſt geſchickten und zähe fechtenden
Nachhuten geſchwächt, durch den Marſch über hügeliges Wald-
gelände ermüdet und in Un ordnung gebracht, ſtießen die
franzöſiſchen Angriffsdiviſionen auf einen Verteidiger, der in
gutgewählten Stellungen den Angriff erwarktete. Durch
Maſſeneinſatz und rückſichtsloſe Opferung von Menſchen
und Material fuchte die franzöſiſche Führung den verloren ge
gangenen Vorteil der Ueberraſchung ſowie den Verluſt des vor
bereiteten Angriffsſiützpunktes auszugleichen. Jn Nachahmung
des deutſchen Vorbildes ließen die Franzoſen einen großen
Teil ihrer Artillerie als Fußbatterien der Jnfanterie un-
mittelbar folgen. Dieſe Maßnahme, welche den raſchen, ſieg
reichen Vormarſch nach Durchbrechung der erſten Linie ſicher
ſtellen ſollte, führte zur ſchwerſten Einbuße an Menſchen
und Pferden. Die franzöſiſchen Geleitbatterien gerieten bereits
auf dem Vormarſch in das Feuer der ſchweren deutſchen Artille-
rie und wurden zum Teil, noch ehe ſie auffahren konnten, zuſam
mengeſchoſſen. Nicht beſſer ging es den Panzerwagen,
die von den Tankabwehrgeſchützen erledigt wurden, ehe ſie der
deutſchen Jnfanterie gefährlich wurden. Wenn der franzöſiſche
Führer ſeine Jnſanterie trotzdem bis Einbruch der Dunkelheit
immer von neuem ſtürmen ließ, ſo erreichte er damit
nichts als ein An wachſen der franzöſiſchen Verluſte.
Stellen weiſe liegen die Toten reihen weiſe vor den deut
ſchen Gräben. Beſonders furchtbar ſind die Verluſte des An
greifers bei Tilloy, wo die bereitgeſtellten franzöſiſchen Re-
ſerven durch das deutſche Artilſeriefener faſt vernichtet wurden.

39 Kilometer Schlachtfront.
Bern 12. Auguſt. „Journal“ beſpricht die neue Schlacht

an der engliſchen Front in auffallend ſachlicher Weiſe und ohne
Uebertreibung: Die Angriffsfront erſtrecke ſich
auf 30 Kilometer. Der erſte Heeresbericht kündige einen
guten ermutigenden Angriff an, aber es ſei vor übertriebener
Vorwegnahme des Erfolges gewarnt und nicht zu vergeſſen,
daß man die Reſervemaſſen des Prinzen Rupprecht vor ſich
habe. Das Blatt hat einen großen Reſnekt vor dieſen und
fährt fort: Die Schlacht hat kaum begonnen. Die Ziele werden
von der Größe des Erſolges abhängen, deren erſtes Ziel die
Entietzung von Amiens iſt.

9a5 Rachſpiel des Malvyprozeſes.

Stimmung gegen Clemenceau.
Baſel, 12. Auguſt. (Privattelgr.) Die Verurteitung

Malvys ſcheint doch einen auffälligen Stimmungs
umſchwung in ſranzöſiſchen politiſchen Kreiſen herbeizu-
führen. Selbſt der Abgeordnete Renaudel, der bisher zu
der regierungs freundlichen Gruppe der Sozialiſten gezählt wer-
den mußte, wendet ſich jetzt gegen Clemenceau, dem er
nachſagt, daß feine Prophetei keine Bedeutung habe und die
Politik mit dem Dolche ein Ende haben müſſe. Man
dürfe nicht zu große Hoffnungen auf die Verſprechungen ſetzen,
da ſie ſich nicht erfüllen könnten. Vertrauen allein müſſe man
zur Sache haben und nicht zu den Reden gewiſſer Leute.

Eiſenbahnkataſtrophe bei Varis.
Bafel, 12. Auguſt. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen

zwei Eiſenbahnzügen nahe dem Pariſer Vororte t for
derte 30 Todesopfer. Die Zahl der Verwundeten iſt ſehr
bedeutend.

NRene GSkandale in Enſland.

Bern, 12. Auguſt.
zur Prüfung der Kriegsausgaben Englands hat eine
fkandalöſe Angelegenheit an die Oeffentlichkeit ge
bracht, wie ſie in noch keinem kriegführenden Lande verzeichnet
war. Aus dem Berichte geht hervor, daß die ſogenannte
Zellenit-Geſellſchaft, die ſich mit der Erzeugung.
von Zelluloſe befaßt, im Verlaufe des Jahres 1916-17 aus
einen Stammkapital von 4000 Pfund Sterling einen Ge-
winn von nicht weniger als 280 000 Pfund Sterling
gezogen hat. An dem beiſpielloſen Gewinne waren eine Ru
zahl hervorragender Vertreter Englands und auch flandinaviſche
Perſönlichkeiten beteiligt. Sämtliche engliſchen Zeitungen be
faſſen ſich mit den geradezu unglaublichen Enthüllungen und
verurteilen die betreſſenden Miniſterien auf das entſchiedenſte

e

yyry aus Helſingfers ſind die Streitkräfte der AlliiertenDie Regierung ſieht ſich bereits zum
zwungen. Auch über die Geldverwendung des Propaganda

ms. an deſſen Spitze Lord Begaverbrook ſteht.

kommen immer neue ſkändalsſe Einzelheiten an den Tag. Der
Unterſtaatsſekretär des Schatzamts erklärte, daß die Bezahlung
von Mitgliedern des Unterhauſes durch das Propagandaminiſte
rium mit den politiſchen Sitten unvereinbar ſei.

Lloyd George verſpricht
Zürich, 12. Auguſt. Die „Zür. Morgenztg.“ meldet aus

London Jn einer Antwortdepeſche Lloyd Georges an den
ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Paſitſch erklärte jener am
Schluſſe: Halten Sie dieſe letzten Tage feſt durch, und Jhre
Belohnung wird ſicher ſein. Die große Entſchei-
dung iſt ſoeben im Gange.

Kein Paß für Henderſon.
Lugano, 12. Auguſt. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus

London: Lloyd George habe den Delegierten der Arbeiter
partei, die ſich unter Führung Henderſon s zu einer Konfe-
renz mit Troelſtra in die Schweiz begeben wollten, die
Päſſe verweigert.

So wirkt der Abootkrieg.

„Berkin, 13. Auguſt. Laut „B. L. A.“ melden die
„Times“, daß r Schiffsraummangels Waren
im Werte von 24 illionen Pfund Sterling, diefür England in' Neuſeeland aufgeliefert waren, nicht
verſchifft werden können. Dasſelbe Blatt bringt eine Mel-

nächſt das Holz rationieren wollen, um der Kohlennot ab-
zuhelfen.

Die Verluſte der engliſchen Handelsflotte.
Baſel, 11. Auguſt. Die britiſche Handelsflotte hat nach ein

gehenden Berechnungen trotz ihrer fieberhaften Neubauten und
Schiffsankäufen bis Ende des vierten Kriegsjahres einen
Ausfall von 6 Millionen Tonnen Frachtraum zu
buchen. Das Liverpooler „Journal of Commerce“ meint, daß
für die Dauer des Krieges an einen Ausgleich gar nicht zu
denken ſei.

Italien in Erwartung einer öſterreichiſchen Offenſive

Haag, 12. Auguſt. Der „Daily Telegraph“ meldet aus
Rom, daß Oeſterreich große Vorbereitungen zu
einer neuen Offenſive gegen Jtalien treffe. Jn dem Ab-
ſchnitt des Montello werden große Reſerven und Artillerie zu
ſammengezogen. Auch wird eine neue Offenſive erwartet, die
die Verbindungen des italieniſchen Heeres mit Albanien unter-
brechen ſoll.

Ein Entente- Kriegsrat in Rom.
Lugano, 12. Auguſt. (Privattel.) Der „Secolo“ meldet,

daß in Rom ein Kriegsrat der Entente ſtattgefunden
habe. An dieſem hätten Offiziere aller Verbündeten teilgenom-
men, aber auch führende Politiker. Der Kriegsrat habe ſich mit
den großen Ereigniſſen auf den Kriegsſchau-
plätz en beſchäftigt.

Sonninos Stellung erſchüttert?

Zürich, 12. Auguſt. Die „Morgenztg.“ meldet von gut
unterrichteter italieniſcher Seite: Die Gerüchte von einem be
vorſtehenden Rücktritt Sonninos werden neuer-
dings hartnäckig in Mailänder politiſchen Kreiſen herumgetra-
gen und der „Secolo“ greift ſie gierig auf. Andere Blätter be
donen dagegen, Sonnino erfreue ſich nach wie vor des größten
Vertrauens des Königs, der übrigens von jeher ſeiner ſfried-
lichen Politik zuneige.

Die Kriſis in Rußland.
Die Regierung erhält unbeſchränkte Vollmacht.

Moskau, 12. Auguſt. Auf Grund der Beſchlüſſe des
zweiten Sowjetkongreſſes wurde die Exekutivgewalt
der Regierung in die Hände eines aus Lenin, Trotzki
und Sirowjew beſiehenden Triumvirats übergeben.
Die drei Männer haben unbeſchränkte Vollmacht er-
halten, die Maßnahmen durchzuführen, die geeignet ſind, den
Kampf der Sowjetrepublik gegen ihre Feinde ſiegreich zu be
endigen.

Ein außerordentlicher Sowjetkongreß.
Lugano, 12. Auguſt. Wie der „Secolo“ meldet, wird

die Räteregierung in Moskau in der kommenden Woche
eine außerordentliche Tagung der ruſſiſchen Sowjets
einberuſen, die zur innerpolitiſchen Lage Stellung nehmen ſoll.

Die Entente-Konſuln wieder freigelaſſen.
Baſel, 12. Auguſt. Nach einem Stockholmer Havasbericht

ſind inſolge der von dem Vertreter Schwedens in Moskau
unternommenen Schritte die Konſuln von Frankreich
und England wieder freigelaſſen worden.

Dentſche wirtſchaftliche Hilfe für Rußland?
Köln 12. Auguſt. Zur Lage in Rußland erklärt der

Verliner Korreſpondent der „Köln. Ztg.“: Gegenwärtig wird
die Frage eifrig erwogen, wie die Kohlen und Getreide
Rot Rußiands mit deutſcher Hilfe beſeitigt werden
kann. Ein tatkräftiger Anfang in dieſer Sache ſei bereits
gemacht worden.

Der fünfte Vericht des Ausſchuſſes
Der Papſt für die Exzarin.

Luganso, 11. Auguſt. „Oſſervatore Romano“, das Organ
des Vatikens, erklärt mitteilen zu können, daß der Heilige
Vater eilige und in dringende Form gekleidete Schritte unter
nommen hat für die Befreiung der Exzarin von Ruß-
land und ihrer vier Töchter. Der Papſt erſuchte um die Frei
laſſung der Großfürſtinnen und ihre Ueberführung nach dem
Auslande, und verpflichtete ſich allenſalls auch zu ihrem Unter-
halt anf ſeine Koſten. Das Ergebnis ſeiner Bemühun-

gen ſteht noch aus.

Der Vormarſch der Alliterten.
Kopenhagen, 12. Auguſt. (Privattel.) Nach Mel

weiter über Archangelfk e vorgedrungen. Die Sowjet

dung des „Figaro“, wonach die franzöſiſchen Behörden dem

truppen haben ſich

wie ſie erſcheinen.

zurückgezogen.
Verſchleppung deutſcher Kriegsgefangener

nach Japan.
Stockholm, 12. Auguſt. Wie ſich aus einer hier ein,

getroffenen Meldung über die Jnternierung der in ſibj,
riſchen Gefangenenlagern arbeitenden ſchwediſchen
Rote-Kreuz- Miſſion durch die Japaner ergibt
müſſen dieſe ſchon im Mai oder Anfang Juni in Oſtſibirien
vorgegangen ſein und aus dem dortigen Gebiet, etwa in der
Gegend von Tſchita, die deutſchen und öſterreichiſch.
ungariſchen Kriegsgefangenen vollſtändig nach
Japan weggebracht haben. Die Mitteilung darüber iſt
erſt jetzt durch einen entflohenen dentſchen Offizier
überbracht worden. Dieſer ſollte in dem gleichen Gefangenen-
transport wie der Führer der Roten-Kreuz-Miſſion Kapitän
Aſtrand nach Japan gebracht werden. Vor der Flücht wurde
der Offizie von Aſtrand gebeten, den ſchwediſchen Behörden Mit-
teilung über die Gefangennahme Aſtrands zu machen. Dem
Offizier glückte es, durch die von den TſchechoSlowaken be-
herrſchten Gebiete zu entkommen und nach Petersburg zu ge-
langen, wo er dem ſchwediſchen Geſandten Bericht
erſtattete.

Große Munitions- Exploſion in Wladiwoſtok.
Stockholm, 12. Auguſt. Jn einem der im Hafen von

Wladiwoſtok befindlichen Munitionslager hat eine hefſ-
tige Exploſion ſtattgefunden, die auf ein Attentat zurückge-
führt wird. Nur dem Umſtand, daß die dort eingerichteten
Lager kilometerweit voneinander getrennt ſind, iſt es zu ver-
danken, daß das Unglück keinen größeren Umfang angenommen
hat. Viele der in der Nähe der Unfallſtelle liegenden Gebäude
wurden gänzlich zerſtört. Die wachhabenden Poſten, Japaner
und Engländer, ſind ſämtlich tot.

Finlands Wiederaufban.

Von unſerem Berliner Vertreter.
Die letzten Beraiumgen und Abſtimmungen des finiſchen

Landtages haben bewieſen, daß in Finland eine Zweidrittel-
mehrheit für die Monarchie vorhanden iſt. Die Regierung hat
durch die Abſtimmung am Sonnabend die Vollmacht erhalten,
Verhandlungen über den Thronkandidaten in die Wege zu
leiten und die Königswahl wird nach dem jetzt in Kreft geſetzten
Paragraphen 38 des alten Geſetzes dem Landtage ohne erheb-
liche Schwierigkeiten möglich ſein. Finland ſteht alſo heute vor
der Frage, woher es ſeinen Fürſten nehmen ſoll. Und alle
Zeichen deuten darauf hin, daß man nach einem deutſchen
Fürſt en ausſchaut, da Finland einmal durch die Zuſtände in
Deutſchland, durch den Vergleich des monarchiſchen Deutſchlands
mit den Parlament- und Republik- Ländern zu der Ueberzeugung
kam, daß ein Land nur auf monarchiſcher Grundlage gede hen
könne, und dann gerade ein deutſcher Fürſt den Finen die Bürg
ſchaft zu geben ſcheint, daß das Land emporblühen kann. Wir
können dieſe Anſchauungen in Finland nur mit Freuden be
grüßen. Gewiß haben wir dazu beigetragen, durch die ſchnelle
Hilfe, die wir liechen, als es in Not war. Wir haben es be-
freit, dem deutſchen Sieg über Rußland und der deutſchen Hilfe
gegen die Revolutionäre iſt es zu danken, daß Finland nicht noch
im letzten Augenblick der Schauplatz wüſter Partei- Kämpfe
wurde. Rußland iſt ein erſchreckendes Beiſpiel, und gerade die
letzten Vorgänge in der Sowjetrepublik werden den Landtag
veranlaßt haben, den Beſchluß zu Errichtung einer Monarchie
zu faſſen.

Jmmerhin darf man die Dinge nicht ſo einfach anſehen,
Denn es dürfte nicht überraſchen, daß jetzt,

da Finland vor der Schikſalsfrage ſteht, auch hier die Ein mi-
ſchung der Entente erfolgt. Durch ſeine Haltung, durch
ſeine enge Freundſchaft, durch ſeine Abſicht, ſich mit Deutſch
land zu verbinden und ſogar einen deutſchen Fürſten auf den
Thron zu ſetzen, iſt Finland hinreichend verdächtig als Feind
und wird von der Entente demgemäß behandelt werden. Der
Weg von Murman, das noch umſſtritten iſt, aber ſchließlich fini-
ſcher Boden heißen muß, iſt nicht weit. Die Entente wird ihre
Nähe ausnutzen und Finland wird ſich damit abfinden müſſen
mit den Feinden Deutſchlands noch einen harten Strauß aus-
zufechten, ehe es ganz zur Ruhe kommt. Dazu ſoll, wie es heißt,

Finland aber bereit ſein. Es ſcheut nicht die Ausein-
anderſetzung mit der Entente und will, wie Senator Sario
erklärt, den Deutſchen treu bleiben, ſelbſt um die Gefahr eines
Zuſammenſtoßes mit den Feinden Deutſchlands.

Schließlich iſt das ein Erfolg unſerer Politik, die hier den
richtigen Weg gegangen zu ſein ſcheint. Aber die Finen zeigen
ſich auch las ein dankbares Volk, das nicht wetterwendiſch iſt.
Die deutſche Politik im Norden hat damit einen feſten Rückhalt
erhalten und Finland ſcheint uns ein verläſſiger Ver-
bündeter zu werden. Wie es heißt, werden die Vorgänge
in Murman die Finen veranlaſſen, ihre militäriſchen Organiſa-
tionen und ihr Heer aufzubauen. Die Verhandlungen,
die in Berlin zwiſchen der finiſchen Regierung und der Regierung
der Sowjetrepublik ſtaktfinden, ſind im Gange und werden die
Grenzen beſtimmen, die dem Reiche gezogen werden ſollen. Da-
mit iſt dann für Finland die Zeit gekommen, daß es an die
Friedensarbeit gehen kann, die freilich von Kriegswolken be-
droht wird. Wir können nur wünſchen, daß ſich die Pläne der
Finen verwirklichen, ohne oder ehe die Entente ſich einzumiſchen
beginnt.

Zuſammentritt des finiſchen Landtags
zur Königswahl.

Berlin, 12. Auguſt. Der außerordentliche finiſche Landtag,
er die endgültige Königs wahl formell vorzunehmen hat, wird

wie „Huvudſtadsbladet“ vom 10. Auguſt meldet, am 27. Auguſt zu
ſammentretes. Man erwartet bereits heute, Montag, die Ausferti
gung ſeiner Einberufung durch den Neichsverweſer.

Die Entente gegen die Monarchie in Finland.

Haag, 12. Auguſt. Die „Morning Poſt meldet: Die alliierten
Regierungen haben der finiſchen Regierung ihre ernſten Bede n
ken wegen der Vornahme einet Königswahl vor der Anerkennung
der finiſchen Selbſtändigkeit durch die Alkierten zum Ausdrug
bracht. S

infolgedeſſen 70 Meilen ſüdlich Archangeſſ
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Aus der Unraine.

Deutſche Beſetzung der ganzen Ukraine?
Vaſel, 12. Auguſt. Die ententefreundliche „Neue Korreſpon

denz“ meldet aus London: Der deutſche Geſandte von Mumm
hat am 2. Auguſt dem Hetman Skoropadſki einen Beſuch ab
geſtattet, um mit ihm über die Maßnahmen zu verhandeln, die von
der ukrainiſchen Regierung infolge der Ermordung des Generalfeld
marſchalls von Eichhorn getroffen werden ſollen. Der Hetman machte
keine Einwendung gegen die Beſetzung der ganzen
Ukraine durch deutſche Truppen, die dem Oberbefehl des Prinzen
Leopold von Bayern unterſtellt würden.

Teilnahme der Ukraine an der ruſſiſchen Staatsſchuld.
Kiew, 11. Auguſt. Jn der Sitzung der Finanz- und Errechnungs-

kodnmiſſion legte die ruſſiſche Delegation ein Verzeichnis der für eine
Teilung in Betracht kommenden Staatsſchulden Rußlands
vor. Die ukrainiſche Delegation erklärte, daß auf die Ukraine
etwa ein Fünftel der Staatsſchulden und des Geſamtvermögens
entſprechend der Bevölkerungszahl der Ukraine und dem ukrainiſchen
Anteil an den bisherigen Stagtseinnahmen des ruſſiſchen Reiches
enthalte, und forderte einen Anteil auch am Vermögen
jenſeits der ukrainiſchen Grenze, da der ganz un verhältnismäßig
größere Teil des ruſſiſchen Staatsvermögens ſich in Großrußland be-
finde. Ein Teil des Goldſchatzes müſſe unabhängig davon
als Aequivalent für die Uebernahme von Papiergeld abgetreten
werden.

Tyranniſterung ruſſiſcher Truppen in Mazedonien.

Verlin, 13. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet über eine un
erhört grauſame Behandlung, welche die Franzoſen in Mazedo
nien den Ruſſen zu teil werden ließen, die ſich ſeit dem Frieden von
BreſtLitowſk weigerten, weiter zu kämpfen. Es handele ſich um in
Mazedonien ſtehende Ruſſen des 7. Jnfanterie-Regiments. Wie aus
einem bei zwei ruſſiſchen Ueberläufern vorgefundenen Proteſt hervor
geht, wurden die Ruſſen, im ganzen 1200 Mann, in einem Gebäude
untergebracht, das kaum für 400 reichte. Sie erhielten täglich nur
einige Zwiebäcke und 150 bis 250 Gramm Fleiſchkonſerven, waren
ohne mediziniſche Hilfe und der Drohung ausgefetzt, daß ſie zur
zZzwangs arbeit nach Nordafrika geſchickt würden.

Sie wurden dann mit der Bahn nach Saloniki befördert, wo in
ihrem Lager Maſchinengewehre aufgeſtellt waren, mit denen
die Franzoſen in die Luft ſchoſſen, um die ſchutzloſen Ruſſen zu ängſti-
gen. Der Proteſt ſchließt: „Völker und Regierungen helft uns und
teilt der ganzen Welt mit, daß wir unſchuldig unter der franzöſi
ſchen Tyrannei leiden.“ Unterzeichnet iſt der Proteſt von be
vollmächtigten Soldaten des 1. Bataillons, insgeſamt 1200 Mann.

Die Gärung in Südafrika.
ueber drohende Unruhen in Südafrika ſprach ſich General

Botha in einer Rede aus, die die „Daily Mail“ (Kontinental-
Ausgabe) vom 3. 8. wiedergibt. Votha erklärte, daß viele
Leute jeht das Volk zur Gründung einer Republik
aufſtacheln wollen. General Hertzo g habe im Parlament zu
gegeben, daß eine gewiſſe Geheimorganiſation beſtehe
und freiwillige Kommandos gegründet würden. Die Verhält
niſſe ſeien ſo bedrohlich, daß er, Votha, bei feiner Ankunft
in Prätorig am 28. Juni 500 Reiter habe nach Germiſton ſenden
müſſen, weil dort am nächſten Tage ein Aufſtand losbrechen
ſollte.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung für den Regierungspräſidenten.

Dem Regierungspräſidenten von Gersdorff wurde das
Verdienſtkreuz für Kriegshilfe verliehen.

ZuckerSonderzuteilung des Kreiſes.
Der Kreis iſt, laut amtlicher Bekanntmachung des Landrats

in vorliegender Nummer, in der Lage, aus ſeinen Erfparniſſen
an jede verſorgungsberechtigte Perſon des Kreiſes 250 Gramm Zucker
verkeilen zu können. Die Ausgabe der Marken hierzu erfolgt mii
den Zuckermarken für September.

Die Zuteilung von Kleidungsſtücken an die bedürftige Bevölkerung.
Da Zweifel darüber beſtehen, bis zu welcher Einkom-

mensgrenze die Zuteilung von Kleidungsſtücken
an die n du r Bevölkerung erfolgenſoll, weiſt die eichsbekkeidungsſtelle darauf hin, daß
zwar in ihrer Bekanntmachung vom 19. Januar 1918 geſagt war,
die Einkommsgrenze der Empfänger ſolle in der Regel 3000 Mk. nicht
überſteigen, daß aber bei der immer größer werdenden Knappheit
an Web, Wirk- und Strickwaren im freien Handel mehr als früher
auch ſolche Perſonen in Frage kommen, die ein höheres Einkommen
beziehen, u. a. Beamte, Privatangeſtellte und ſelbſtändige Perſonen
des Mittelſtandes, insbeſondere wenn ſie eine größere Familie zu
unterhalten haben. Die Reichsbekleidungsſtelle ſieht deshalb davon
ab, eine Einkommensgrenze für die Empfänger feſtzufetzen, und ſtellt
den Kommunalverbänden frei, ob ſie überhaupt eine Einkommens-
grenze und gegebenfalls in welcher Höhe feſtſetzen wollen. Sie muß
aber daran feſthalten, daß die Abgabe ſolcher Waren nur an ſolche
Perſonen erfolgen darf, die ohne ſie in Not geraten würden, und die
nicht in der Lage ſind, ſie ſich auf anderem Wege zu beſchaffen.
Die Reichsbekleidungsſtelle fordert die Kommunalverbände nochmals
auf, für die Verteilung der Waren Anordnungen zu treffen und
durchzuführen, die die Einhaltung ihrer Bedingungen gewährleiſten
und den örtlichen Verhältniſſen entſprechen.

Gebrauchte Kleider für Landwirte.
Dem Kreiſe wird in nächſter Zeit eine große Zahl gebrauchter

Hoſen und Jacken für landwirtſchaftliche Arbeiter und Land-
wirte überwieſen. Desgleichen ſind Anzüge für Männer in Ausſicht
geſtellt.

Wild und Geflügel in den fleiſchloſen Wochen.
Diejenigen Arten von Wild und Geflügel, deren Abgabe bisher

ohne Fleiſchkarten zuläſſig war, dürfen auch in den fleiſch
loſen Wochen ausgegeben werden. Jedoch auch bezüglich des mar
ken pflichtigen Wildes und Geflügels hat der Staatsfekre
tär des Kriegsernährungsamts mit Rückſicht auf deſſen leichte Ver
derblichkeit Ausnahmen, insbeſondere für die Verſorgung von Kranken
in Lazaretten und Krankenanſtalten, zugelaſſen. Die Regelung der
notwendigen Anordnungen, um Verderben von Wild zu verhüten,
erfolgt durch die Kommunalverbände.

Herſtellung und Vertrieb von Erſatzmitteln.
Seit dem 1. Mai 1918 dürfen Erſatzlebensmittel ohne Genehmi-

gung der zuſtändigen Erſatzmittelſtelle nicht mehr hergeſtellt werden.
Auch darf der Groß und Kleinhandel keine ungenehmigten Erſatz
lebensmittel mehr von den Herſtellern kaufen. Verſtöße gegen dieſe
Vorſchriften werden mit Gefängnis oder Geldſtrafe oder mit beiden
Strafen geahndet. Lediglich für die bereits vor dem 1. Mai 1918
im Verkehr, d. h. im Handel befindlichen Waren iſt der Verkauf noch
bis zum 1. Oktober 1918 zugelaſſen, auch wenn das Erſatzlebensmittel
nicht genehmigt iſt.

Hartfutter für die Pferde an der Front.
Der ſtellv. Komm. General hatte im Mai 1918 einen Aufruf

erlaſſen zur freiwilligen Ablieferung von Hartfutter für die
pferde. Dieſer Aufruf hat erfrenklicherweife nen guten Erfolg

Aus dem ganzen Korpsbezirt iſt ſchnell und genügend ge
iefert worden. Jn einem beſonderen Schreiben an die Landwirt

ſchaftskammer in Halle, Deſſau und Altenburg ſpricht der ſtellv.
Komm. General ſeine Genugtuung über die opferbereite und vater
löndiſche Geſinnung der Bevölkerung aus und dankt gleichzeitig
allen Beteiligten, vor allem den Landwirten.

Es iſt zu hoffen, daß ſich hier wie überall die ſo glänzend be
währte Opferwilligkeit unſerer Landwirtſchaft auch bezüglich der
neuen Ernte betätigen wird. Denn von dieſer bedürfen die Hart-
futterbeſtände des Heeres, Hafer, Gerſte uſw. gleichfalls dringend
der Auffüllung. Es bedarf ſicher keines beſonderen Hinweiſes
darauf, daß es obendrein Pflicht eines jeden Landwirts iſt, alle
Kräfte anzuſpornen, um eine möglichſt ſchnelle Erfüllung ſeiner ihm
vom Landrat auferlegten Lieferungspflichten zu ermöglichen.

An Lebensmitteln
gelangen für die Zeit vom 19. bis 25. Auguſt auf den Kopf der
Bevölkerung 2 Suppenwürfel und 200 Gramm Marmelade zur Aus
gabe.

Zwieback.

wird vom 22 Auguſt ab an Kinder unker 10 Jahren und an Per-
ſonen über 60 Jahre verabfolgt. Jede Perſon erhält 1 Paket Nähr-
zwieback zum Preiſe von 20 Pf.

Jm Kaiſer-Panorama
in der Kaiſer Wilhelmhalle werden dieſe Woche prachtvolle Bilder
von der Eroberung der Luft vorgeführt. Dieſe BVilderſerie verdient

beſonderes Jntereſſe.
Herabſetzung der Fettmenge.

Infolge Rückgangs der Milcherzeugung können für
die laufende Woche nur 30 Gramm Butter und auf Zuſatz mar-
ken 50 Gramm verausgabt werden.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf

findet am 14. Auguſt nachmittags von 2—-5 Uhr bei Hoffmann,
Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Die Einteilung des Kreiſes in Bezirke
für die Abnahme und Verladung des Obſtes betrifft eine Bekannt
machung des Kgl. Landrats in der vorliegenden Nummer, auf die
wir beſonders hinweiſen,

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.,
Feſtnahme eines Einbrechers.

Horburg, 13. Auguſt. Am Sonntag früh 3 Uhr gelang es dem
Oberjäger Heiderich von der Forſt und Jagdſchutzgenoſſenſchaft,
dem Jagdaufſeher Franke ſowie dem Hilfsgendarm Richter, im
hieſigen Orte einen Einbrecher feſtzunehmen. Jn ſeinem
Beſize fand man 125 Pfund Mehl, die von dem Spitzbuben
mittels Einſteigens durch das Fenſter herausgeholt worden waren.
Der Verhaftete trug einen ſcharfen Dolch und eine Kneifzange
bei ſich. Er wurde ins Amtsgerichtsgefängnis Schkeuditz eingeliefert

Für Treue in der Arbeit.

Lützen, 13. Auguſt. Frau Flamme und Frau Schatz die
ſeit Eröffnung der Kriegsküche in ihr tätig ſind, haben in Anerken
nung ihrer treuen und fleißigen Dienſte vom Mobilmachungsaus-
ſchuß vom Roten Kreuz in Merſeburg ein Diplom und die Pla-
kette „Für treue Arbeit erhalten.

Aus Provinz und Reich
Ein feindlicher Fliegerangriff auf Frankfurt.

Frankfurt, 13. Auguſt. Montag früh gegen 9 Uhr fand ein
Fliegerangriff auf Frankfurt ſtatt, der neben Sachſchaden
trotz rechtzeitigen Alarms mehrere Opfer, vornehmlich auf der
Straße, forderte. Ein weiterer Bericht folgt nach Feſtſtellung nähe-

rer Einzelheiten.
Mordverſuch am Ehemann.

Dresden, 13. Auguſt. Am Sonntag nachmittag verſuchte
eine hier wohnhafte Kaufmannsfrau, ihren Gatten
mit einem Hammer zu erſchlagen. Jhr Mann war ſeit Kriegs
ausbruch in ruſſiſcher Gefangenſchaft geweſen. Am 1. Juli
1918 kam er nach Dresden zurück. Schon am Tage nach ſeiner
Ankunſt machte er die Entdeckung, daß ſeine Frau ihm unkreu
geworden war. Sie hatte mit einem Chemnitzer Kaufmann
ein Verhältnis angeknüpft, deſſen Folgen auf ſtrafbare Weiſe be
ſeitigt wurden. Jm Anſchluß an eine ſich davaus ergebende
heftige Szene faßte die Frau den Plan, ihren Gatten zu er
morden. Am Sonnabend verſchaffte ſie ſich einen Hammer und
verſetzte damit ihrem Gatten, als er gerade vor einem Wäſche
ſchrank gebückt daſtand, von hinten mehrere Schläge auf den
Kopf. Die Verletzungen waren aber nicht gefährlich. Die Frau
iſt verhaftet und wird ſich wegen Mordverſuch s zu
verantworten haben.

Wohnungsmaßnahmen.
Halberſtadt, 13. Auguſt. Wie das Tagebl. hört, werden gegen

wärtig die Räume des umſangreichen Grundſtücks der Kahmannſchen
Mühle zu Wohnz wecken für Angehörige des kleine-
ren Mittelſtandes hergerichtet, und zwar werden nicht weni
ger als einundzwanzig Familien dort bequeme Wohnungsgelegenheit
finden. Die Um und Ausbauten ſind im vollen Gange, ſogar die
große Scheune wird zu dieſem wichtigen Zweck umgebaut.

Letzte Depeſchen
Beratungen der Oſtfragen

im Hauptquartier.
Teilnahme Kaiſer Karls und Graf Burians.
Berlin, 13. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Nachdem der

deutſche Geſandte in Rußland Dr. Helffer i ch und der Staats
ſekretär des Auswärtigen v. Hintze ſich ins Große Haupt
quartier begeben haben, wird morgen nun auch Kaiſer Karl,
begleitet von Graf Burian, Prinz Hohenlohe, Graf
Wedel und anderen hochgeſtellten politiſchen Perſönlichkeiten,
dort erwartet. Durch Vermittelung des Staatsſekretärs von
Hintze befindet ſich auch der polniſche Miniſter des Aeußeren,
Prinz Januſz Radziwill, im Hauptquartier Die An-
weſenheit Radziwills und Dr. Helfferichs deutet ſchon darauf
hin, daß man ſich eingehend mit den Oſt fragen beſchäftigen
wird. Wie ich zuverläſſig erfahre, ſoll nun endgültig die pol-
niſche Frage der Löſung zugeführt werden. Jn welcher
Form das geſchehen wird, läßt ſich noch nicht ſagen, jedenfalls
nicht im Sinne Oeſterreichs und der von ihm ver
tretenen auſtropolniſchen Löſung. Wie ich wiederholt ſchon be
tonte, hat ſich der Nachfolger Kühlmanns die Aufgabe geſtellt,
die unklaren Verhältniſſe im Often zu regein, ehe er an andere
Arbeiten herangeht. Auf ſeine Veranlaſſung iſt der polniſche
Miniſter des Auswärtigen ins Große Hauptquartier geladen

worven und auf ſeine Veranlaffung ift die Neugeſtaltung
Lita nen s und des Baltikums in Fluß gekommen. Jhm
iſt es zu verdanken, daß Dr. Helfferich nach Verlin berufen
wurde und daß die deutſch Geſandtſchaft von Mos
kau nach Pfſ o w verlegt worden iſt. Daraus folgt, daß
ſelbſtverſtändlich bei den jetzt im Haupkquartier ſtattfindenden
Beratungen auch unſer Verhältnis zur Sowjet-
regierung geklärt wird.

Der Breſt-Litowsker Frieden wird von Deutſch
land und OeſterreichUngarn weiterhin reſpektiert
und als bindend anerkannt. Solange keine Veweiſe vorliegen,
daß die Sowjet Regierung gegen ihn verſtößt (das iſt bisher
nicht der Fall geweſen), werden Einmiſchungen unſererſeits in
ruſſiſche Verhältniſſe nicht erfolgen und militäriſche Maßnahmen
gegen die Bedrohung durch die Entente nur ſoweit erfolgen
können, als ſie von der Sowjet- Regierung ge
billigt werden.

Die Auslegung des Breſter Friedensvertrags.
Ein Ergänzungsvertrag.

Berlin, 13. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die Kommentare,
die zu der Reiſe des rufſiſchen Geſandten in Berlin Joffe nach
Moskau in verſchiedenen Blättern veröfſentlicht wurden und
die Andeutungen, daß die Verhandlungen in Ber-
lin über die Auslegung des Breſter Friedensvertrages keinen
günſtigen Verlauf genommen haben, treffen nicht zu.
Tatfächlich iſt ein Vertrag durch beiderſeitiges Entgegen-
kommen zuſtande gekommen. Dieſer Vertrag iſt bereits
paraphiert und wird in der Form nicht mehr geändert
werden. Joffe hat die Aufgabe, ſeiner Regierung von dieſem
Abkommen Mitteilung zu machen und deren Zuſtimmung ein

zuholen. SOmsk Mittelpunkt der Gegenrevolution.
Bafel, 13. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Wie die „Bafl. Nachr.“

berichten, wird Omsk der Mittelpunkt der ruſſiſchen
Umwälzung werden. Hier haben ſich viele hervorragende
ruſſiſche Perfönlichkeiten verſammelt und viele andere werden
dort noch erwartet.

Noch mehr ſchwarzes Kanonenfutter.
Zürich, 13. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der „Tagesanz.“ be

richtet nach dem Pariſer „Temps“, daß Frankreich aus ſeinen
Kolonien noch etwa 100 000 Soldaten und 200000
Arbeiter herausholen werde.
Ein 10 000 Tonnendampfer an der amerikaniſchen

Küſte verſenkt.
Bern, 12. Auguſt. Das engliſche Marinegamt kündigt den

Verluſt des Oeldampfers „O. B. Jennings“ (10 3300 To.)
an, der etwa 100 Meilen von der Küſte von Virginig von einem
Unterſeeboot verſenkt wurde. An der Küſte von Maine ſind

mehrere Fiſchdampfer torpediert worden.
Die ruſſiſche Note an Amerika.

Moskau, 9. Auguſt, (P. T.-A.) Tſchitſcherin s Note an
den amerikaniſchen Generalkonful Poole vom 5. Auguſt 1918 lautet
im weſentlichen:

Ungeuchtet des beſtehenden Friedenszuſtandes drangen eng
liſch- franzöſiſche Streitkräfte in unferen Grenzbereich, nahmen
unſere Dörfer und Städte mit bewaffneter Macht ein, erſchoſſen
die treuen, verantwort lichen Sowjetmitglieder, löſten die
Arbeiterorganiſationen auf, warfen ihre Mitglieder ins Gefängnis
und verjagten ſie aus ihren Wohnſtätten, ohne daß irgendetwas dieſe
räuberiſchen Taten rechtfertigen könnte. Ohne Kriegs
erklärung, ohne das Beſtehen eines Kriegszuſtandes werden
Feindfeligkeiten gegen uns eröffnet und unſer Volkseigentum
geraubt Uns gegenüber wird ungeſchminktes Bandi-
tent um für erlaubt gehalten, und Leute, die uns keinen Krieg er
klärt haben, handeln wie Bar baren an uns. Da Sie erklärt haben,
daß Jhr Volk nicht die Sowjets ſtürzen will, fragen wir Sie, ob Sie
nicht klar ſagen können, was Großbritannien in Wahr
heit von uns will. Jſt ſein Ziel, die volkstümlichſte Regie
rung zu ſtürzen, welche die Welt geſehen hat, die Räte der Armen
und der Bauern? Jſt ſein Ziel die Gegenrevolution An
geſichts ſeiner Handlungen müſſen wir denken, daß es ſo iſt. Wir
müſſen denken, daß es beabſichtigt, die ſchlimmſte Tyrannet
der Welt wiederherzuſtellen, den verhaßten Zarismus. Oder beab
ſichtigt es die Eroberung einer beſtimmten Stadt oder eines
Landſtriches, den es uns namhaft machen kann Eingedenk Jhrer
Freundlichkeit, hoffe ich, daß Sie uns helfen werden.

(Man kann auf die Antwort Amerikas auf dieſe ungefchminkte
Darſtellung Tſchitſcherins fehr geſpannt ſein. Aber um füße Worte
werden die „Jnterventioniſten“ auch diesmal nicht verlegen ſeim)

Gefährliche Spionage gegen Holland.
Amſterdam, 12. Auguſt. „Telegraaf“ berichtet noch über

den bereits gemeldeten Spionagefall in Bliſſingen, der zur Verhaftung
eines belgiſchen Lotfen, eines Unteroffiziers der Küſtenwache und
mehrere Mitglieder der holländiſchen Kriegsmarine führte, daß es ſich
um ſehr gefährliche Spionage gegen Holland handelte,
nämlich um den Verrat der Seeſperren in der Schelde
mündung an eine feindliche Macht der es Kriegsſchiffen ermög
licht haben würde, ungehindert in die niederländiſchen Hoheitsgewäſſer

einzufahren.

Starke deutſche Gegenangriffe.
London, 12. Auguſt. Reuter erfährt: Die Deutſchen untet

nehmen mit einer beträchtlichen Zahl Diviſionen und Artillerie ſt o rk e
Gegenangriffe zwiſchen der Straße von Roye und der Somme.
Namentlich ſüdweſtlich von Roye iſt ihre Gegenaktion ſehr heftig.

Unterdrückung ukrainiſcher Banernaufſtände.
Kiew, 11. Auguſt. Zeitungsmeldungen zufolge haben

deutſche Truppen Vanden auſſtändiſcher Bauern im Süden von
Kiew zerſtreut und unſchädlich gemacht. S

Sperrung der italieniſchen Grenuze.Lugano, 12. Auguſt. Die Bee
Grenze wurde von ſeiten Jtaliens ſeit geſtern nachmittag 5 Uhr
auf unbeſtimmte Zeit geſperrt. Es treffen auch keine
Zeitungen aus Jtalien ein.

Urngnay ſendet ein Freiwilligenkorps an die
Weſtfront.

ürich, 13. Auguſt. (Eig. Drahtb.) „Agenzia St vmer t „Zür. Rorgengtg?, daß Freunde der Entente in
der Republik Uruguay ein Freiwilligenkorps biit
den, das an die Weſtfront geſandt werden ſoll.

Die heutige Rymmer umfaßt 6 Seiten.



g J wer n 4 nene z 3 nSerreeeenen a h e e 43 lre ehe e r ene m ereeree T e

Amtliche Anzeigen E
vetreffend Einteilung des Kreiſes Merſeburg in Bezirke, für e

die Abnahme und Verladung des Obſtes.
Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung 5506 K. W. vom

6. ds. Mts. iſt der Bezirk MerſeburgHerrn Paul Schuh, Halle a, S., Geiſtſtraße 63
als Kommiſſionär übertragen worden und zwar für die nach-

folgenden Orte:
Merſeburg, Collenbey

Neumarkt, Ockendorf Trebnitz, Leung, Creypau, Wallendorf,
Kriegsdorf, Tragarth, Löſſen, Röſſen, Löpitz, Zöſchen, Zſcher
neddel, Pretzſch, Wegwitz, Burgliebenau, Werder, Knapendorf
Verladeſtation Merſeburg.

Ablieferungen haben ſomit an obigen Kommiſſionär zu
erfolgen (und nicht mehr an Richard Tepper, Merſeburg).

Der Kommiſſionär wird den einzelnen Ortſchaften noch
die Verladetage bekannt geben.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 5506 Il K. W. J. V.: von Grone.
Bekanntmachung

betreffend Sonderzuteilung von Zucker.
Der Kreis iſt in der Lage, aus ſeinen Erſparuniſſen an

jede vom Kreiſe mit Zucker zu verſorgende Perſon 250 Gramm
ucker zu verteilen. Die erforderlichen Marken erhalten die
rtsbehörden zuſammen mit den Zuckermarken für Septem-

der. Die Zuckerkleinhändler ſind verpflichtet, die Marken in
der Zeit vom 1. bis 21. September 1918 einzulöſen. Nach
dem 21. September ſind die Marken nicht mehr gültig.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 5531 K. V.

Bekanntmachung.
Jm Auſchluß an meine Bekanntmachung J. Nr. 5506 K. W.

vom 6. Auguſt ds. Js. erſuche ich die Herren Gemeinde und
Gutsvorſteher die vom mir zur Erfaſſung und Verlabung
des Tafel und Wirtſchaftsobſtes beſtellten Kommiſſtonäre,
welche mit meinem Ausweis verſehen ſind, in der Ausübung
ihrer Tätigkeit zu unterſtützen. Denſelben ſind auf Verlangen
die Namen und Adreſſen der Obſtpächter bezw. der Beſitzer
bekanntzugeben, jederzeit Zutritt zu den Obſtonlagen (Plan-
tagen und Gärten zu gewähren, ſowie zu den Aufbewahrungs- e

Ebenſo ſind den Kommiſſionären weitere für die
Durchführung der Erfaſſung erforderlichen Auskünfte zu S
räumen.

erteilen.
Merſeburg, den 12. Auguſt 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone

Bekanntmachung.
Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und

Obſt iſt der Preis vom 11. d. Mts. wie folgt feſtgeſetzt:
allgemeiner Höchſtpreis

J.-Nr. 5506 I. K. V.

Grund eines von
der Reichsſtelle ab-
geſchloſſenen Lied
ferungs- Vertrages. rZwiebeln ohne Kraut A ,59 je Ztr. 15. eUeberſchreitungen dieſer Preiſe ſowie die im 8 6 des

Höchſtpreisgeſetzes auſgeführten Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Gelökrafe bis
zu 10000 .4 beſtraft.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 5655 KW. J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Von der Landwiriſchaftskammer für die Provinz Sachſen
werden wir aufgefordert, darauf hinzuweiſen, daß die Be-
lieferung der verſorgungsberechtigten Bevölkerung mit

Frühkartoffeln,
namentlich in den Städten und Jnduſtriebezirken der Provinz,
gegenwärtig außerordentlich gering iſt. Wenn auch nicht zu
verkennen ift, daß die ösringenden Arbeiten der Getreideernte
der Ablieferung größerer Frühkartoffelmengen augenblicklich
im Wege ſtehen, ſo liegen doch Fälle vor, daß im Wege des
Schleichhandels und der direkten Abgabe an einzelne Ver
braucher Frühkartofſeln der öffentlichen Bewirtſchaftung ent
zogen werden? Im Jntereſſe der Allgemeinheit richten wir
daher an alle Landwirte unſeres Vereinsbezirks die Auffor-
derung, alle Kräfte daſür einzuſetzen, daß die Frühkartoffeln

fkunlichſt vald und nur an die öffentlichen Bedarfsſtellen zur
Ablieferung kommen, damit namentlich auch in den kommenden
fleiſchloſen Mochen eine ausreichende Ernährung unſerer Be
völkerung geſichert iſt.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1918.
Aer Vorſaud des landn. Kreis Vereins zu Merſeburg.

c

D. von Boſe.

ar Täünzer
Adolf Sohäfers Nachf.

J Spezialgeschäft 4s fürDamen u. kinder- Wäsche
Schürzen aller Art F z

Vollstündige 2
Wösehe-Ausstattungen

Merseburg
Entenplan 7 Fernspreche

Meuſchau, Schkopau, Venenien,

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär

Bei Lieferung auf

Ermäßigte Preiſe!

Einkochgläſer!

Nach kurzem aber schweren Leiden
verstarb am II. August in Naundorf

der Gemeindevorsteher

Bern Custau Horn
17 Jahre war er Mitglied des Amts-

ausschusses.
Durch sein Hinscheiden hat der Amts-

ausschuss ein hervorragend gewissen-
haftes, bis zuletzt unermüdlich tätiges und
wegen seiner ehrenhaften und lauteren
Gesinnung, hochgeschätztes Mitglied ver-
loren.

Wir werden ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.

Der Amtsausschuss
des Amtsbezirks Frankleben.

Ausgabe von Zwieback

in denen dieſe zur Liſte an

S DieGegenſtände ſind gebraucht,

für Kinder bis einſchließlich
Auskunftsſtelle

10 Jahre un V e ſenen über für Fr au en n, M äd hen
Vom Donnerrie den 22. Au

e. an ſowie Berufsberatung.guſt 1918 ab wird an jedes
Kind im Alter bis zu 10 Jahren Sprechſtunde jeden Dienstag

von 5--7Uhr nachmittags Karl-und an Perſonen über 60 Jahre
in denjenigen Verkaufsſtellen, ſtraße 4 im Hof.

Deutſcheyangel. Frauenbund

Gut
von ea. 100 Morgen
bequem zu Leipzig gelegen, ſ u
ich als Selbſtkäufer.
Eugen Thormeyer, Leipzig

Chriſtianſtr. 17.

Klein. einſ. Hans

auf dem Lande, mit Garten od.
Feld, zu pachten oder bei kl.
Anzahlung zu kaufen geſucht.
Offerten unt. A. Soeh. 190
an die Exped. dieſ. Ztg.

gemeldet ſind, 1 Paket Nähr
zwieback zum Preiſe von 20 Pf.
abgegeben.
Merſeburg, den 12. Aug. 1918.

Das Käbt. Lebensmittelamt.
Z. II. 221818

n 9Freiwillige Auktion.
Sonnabend den 17. Auguſt d. Js.
von vorm. 10 Uhr anr, werde
ich im Gaſthaus zum halben
Mond hier folgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigern
und zwar:

1 Sofa, 1 Kleiderſchrank,
3 Bettſtellen mit Matratze,
5 Tiſche, 1 Waſchtiſch, 1 Sofa
tiſch, 1 Obſtleiter (faſt neu)
60 Rohr- und Holzſtühle, 22Spiegel, Bilder, verſchiedene 9 eWaſchgefäße Kuchendecken, 0
Kuchenbleche, ſowie ver

nehme Beſtellungen darauf
entgegen. Emil Wolff

Jm Auſtrage:

geräte.

ber noch in guiem Zuſtande.

Für die vielen Beweiſe liebevoller Teil
nahme und den reichen Blumenſchmuck bei
der Beerdigung unſeres braven und Fingſten

Oohkar,
ſowie für das ehrende Geleit zur letzten Ruhe-
ſtätte ſprechen wir hierdurch unſeren innigſten

Dank aus. Herzlichen Dank Herrn Paſtor
Reinſtein für ſeine troſtreichen Worte am
Grabe, ſowie den Herren Lehrern und der
Schuljugend für die erhebenden Geſänge.

Spergau, im Auguſt 1918.

Familie Rudolf Buſchendorf.

Gutes wohlſchmeckendes Mittag-
eſſen vhne Fett, ohne Fleiſch, aber
mit kräftigem Fleiſchgeſchmack

und für weniges Geld
erhält man durch Berwendung von Fleiſchextrakt Erſatz
„„Ohsena“s „Ohſena“ iſt von der Erſatzmittelſtelle Schles
wigHolſtein unt. Nr. 61 am 22. Juni 1918 zum Handel im ganzen
deutſchen Reich genehmigt. Man nehme alle Sorten Suppen
kräuter, grüner Gemüſe und grüner Gartengewächſe (je nach-
dem, wie die Jahreszeit es bietet), namentlich Salat, Kohlrabi,
rote uns gelbe Wurzeln, alle Sorten grüner Erbſen (mitSchale),Bohnen, alle Sorten Kohl, Rüben- und Räbenblätter, beſonders
Cichorien- und Zuckerrübenblätter, ſowie alle eßbaren Wildge-
müſe. Dieſelben werden mit einer Hackmaſchine oder mit dem
Hackmeſſer ſo fein wie möglich zerkleinert und dann eine große,
ſauber gewaſchene, ungeſchälte, rohe Kartoffel 4 Perſon, eben
falls fein gerieben, zugeſetzt und alsdann mit Salz und Waſſer
zu Feuer gebracht in einem zugedeckten Geſäß. Wenn die Suppe
gar und ſeimig iſt, wird à Perſon ca. 70--25 Gramm „Ohſena“ zu
geſetzt und hat die Suppe daun einen kräftigen Fleiſchgeſchmack.
Soll ſie nicht als Vorſpeiſe, ſondern als Mittageſſen dienen, wird
dieſsuppeetwasdickereingekocht durch mehrZuſatzvonKartoffeln,
fein gehacktem grünen Gemüſe und mehr „OhſenaExtrakt“ und
mehr Salz nach Geſchmack. Auf dieſe Weiſe empfindet man beim
Mittageſſen in den ſleiſchloſen Wochen nicht das Fehlen von
Fleiſch, ſondern alle Suppen erhalten durch „Ohſena“ einen
kräftigenFleiſchgeſchmack.- Ohſena“iſt in den meiſten Geſchäften
der Lebensmitlelbranche käuflichzu folgenden Preiſen:

Pfd. netto M. 5,25 Pfd. netto Mk. 2,90
Pfd. Netto Mk. 1,60.

Mohr Co., G. m. b. H.,
e 8 F ee ehe ed 2

Ermäßigte Preiſe!

mit Gummi und Bügel
Liter Liter Liter 1 Liter 1/, Liter 2 Liter

1,35 41 1,55 l 1,70 M 1,90 2,20 M 2,45 M
Geleegläſer alle Größen preiswert.

Otto Renner, Markt 18.
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Ausgekämmtes
t Fravke, Austionator. Damenhaar

kauft höchſtzahlend

Alfred KIuge,
Bahnhoſſtraße 8.

h I. Zukunkt mit Witte-
M rung und Köder

Vvertilot radikatM Ratten, mäuse,
FToeldmänseo, Ramster.

Rattapanpulver
e gegen Sehwaben,7 Amoeilsen, Keolleraggein,
Ratt ne b. seinerr Uchk. f. Mensch.,

üstler., Wild u. Getlüg.
x und ter z. Auslegen.

Ghemisoh. aboratorium
a Ratfapanha hovostorft
r Arg, eKalgerst. 100. Frepr. 187

v

biheſs. Hegoe,

innen weiß emaill., empfiehlt

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 19.

h

Pferde- Verkauf.
3 mitteljährige, kräftige

9Dänen
ſämtl. an ſchwer. Zug gewöhnt,
verkauft mit voller ſchriftl.
Garantie nur an Landwirte
Croner's Fuhrgeſchäft,

Halle a. G., Böchſtraße 10
Telefon 5842.

Suche z. 1. Oktober ein junges

Mädchen
das kochen kann für meinen
kinderloſen Haushalt.
Fran Fuchs, Halleſche Str. 42
Geſch. Kleine Nitterſtraße 16.

Rotes Kreuz,
Gabenliſte Nr. 117.

Spenden gingen ein von: Wagentrotz in Holleben 111,73 .4
Prokuriſt Berg in Lützen 15..4, Schulkinder in Atzendorf,
Familienabend, 25 .4, Amt Altranſteöt zu Witzſchersdorf 9
Werner Seyffert in Erfurt durch Charlotte Plaut 5 Bahn
wärter Kunert in Spergan 3 Finkgräfe in Leung 20
Fr. Bürgermeiſter Meyer in Lützen für Tanzlehrer Beck 10
Spielgeivinn aus der Loge zum gold. Kreuz 30 Schieds
mann Pesrich in Riederclobicau, Sühnegeld 50 .4, Erlös für
verkanſtes Allpapier vom Amtsvorſteher Brandt in Frank
leben 49,835 und vom Regier. u. Geh. Baurat Behrendöt 1,30

Für vorſt ende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſebur den 12. Auguſt 1918.

Der Mobilmachungsausſchuß.

d Tüchtiger
BI
für dauernd nach Merseburg sofort gesucht.
Für gute Unterkunft und Verpflegung geſorgt. Be
werber mit Arbeiter-Anhang bevorzugt.

Offerten an die Anzeigen- Vermittlung der Ver-
einigung zur Förderung deutſcher Wirtſchaſtsintereſſen
im Ausland, Cöln, Hanſaring 11.

Für unſern Abraumbetrieb auf Grube Kamerad in Naun
dorf, Poſt Deuben, ſuchen wir für ſofort:

2 Kippmeister u.
2 Vorarbeiter-

Angebote mit Zeugnisabſchriften, Gehaltsanſprüchen und
Angabe des früheſten Eintritts an das

Vaubüro der Hoch-, Tiefbangeſellſchaſt, Deutſchland

G. m. b. H.
Naundorf, Poſt Deuben, Bezirk Halle a. S.

Druck und BVerlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz,
n, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klö tzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

ſämtlich in Merſeburg.
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Mittwoch, den 14. Auguſt 1918.

a
Bannre e

Kreisblatt

Wo bleibt die politiſche Gegenoſfenſive?

Dieſe Frage ſtellt nun auch der Abg. Streſemann inher nationalliberalen Zeitſchriſt Deutſche Stimmen.

z Wenn Deutſchland in Notwehr, wie der Rat vonFlandern dies in einer kürzlich erſchienenen Kundgebung aner
kannt hat, die Grenze Belgiens überſchreitet, dann hört die Welt
vier Jahre lang die Anklage von der Brutalität Deutſch-
land s, das feierkiche Verträge wie papierne Fetzen behandle.
Reichskanzlerreden vom Unrecht an Belgien beſtärken die Welt
in dieſer Auffaſſung.

n aber England offen allen internationalen Ab
machungen zum Trotz ſeine Abſicht kundgibt, Aegypten zur eng
ſiſchen Provinz zu machen, wenn es der perſiſchen Oelfelder
wegen das neutrale Perſien beſetzt, hören wir kein Echo dieſer

en. England empfindet keinerlei moraliſche Shrupel und
Deutſchland befinden ſich keine Staatsmänner, die es ver

gen in ihren Reden an England die Frage zu richten, wie es
ieſes Vorgehen mit ſeinen hochtrabenden Worten von der

Freiheit und dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker in Ueber
einſtimmung bringt.

Wir laſſen uns die Unverſchämtheit ge-e daß der Anti-Orlog-Raadin Holland an
die deutſchen Reichstagsfraktionen Anfragen über die deutſchen

egsgiele in einer Weiſe richtet, als wenn Deutſchland auf der
Inklagebank der Welt ſäße und ſich ſchon dankbar zu erweiſen

hätte, wenn man ihm geſtattet, ſich zu verteidigen. Nach eng
Eſcher Völkerrechtsverletzung, nach der Brutalität, mit der Wil
on ſeine Gewaltpolitik in der Schiffahrtsfrage gegenüber den
einen Nationen durchſetzt, fragt dieſe Organiſation in dem

neutralen Holland nicht!
Wir laſſen uns das Geſchimpfeüberdenpreußi-

chen Militarismus und über die Unfreiheit in
eutſchland gefallen und erleben lächerlich wirkende Auf-

ſchreie über das Wüten der Zenſur in Deutſchland in einer Zeit,
in der Herr Wilfon, der Demokrat, alle Blätter unterdrückt, die
ſeine Kriegspolitik angreifen, in der die bolſchewiſtiſche Regie
rung in Moskau die geſamte bürgerliche Preſſe aufhebt, in derſern Defaitiſt in Frankreich und Amerika ſeine Freiheit, unter

Umſtänden ſein Leben verwirkt, wenn er Anſichten zum Aus
druck bringt, die den Herrſchenden unbequem ſind

Mööchte der neue Herr im Auswärtigen Amt zunächſt neben
den großen politiſchen Fragen die Frage der Propaganda in
die Hand nehmen und möge er, gegen den Sturm eines Teiles
der öffentlichen Meinung ſchwimmend, uns endlich im fünſten
Kriegsjahr diejenige politiſche Offenſive bringen, die uns
vielleicht längſt zum Frieden geführt hätte, wenn
ie von Anfang an der militäriſchen Offenſive unterſtützend zur

eite geſtanden hätte.
Wenn es heißt, die Regierung wolle keine Gegenoffenſive

durch Einrichtung einer großzügigen Propaganda unternehmen,
Be wen ſie u. E. angeſichts des zunehmenden Unwillens in der

effentlichseit, angeſichts der Paſſivität der leitenden Stellen,
den geäußerten Wünſchen kaum noch lange ab
weiſend gegenüberſtehen können.

Pontiſche Runoſchau

Deutſches Reich
Die deutſchruſſiſchen Verhandlungen beendet.

Botſchafter Joffe nach Moskau gereiſt.
Berlin, 12. Auguſt. Die Verhandlungen, die hier in

den letzten Wochen mit den ruſſiſchen Delegierten im
Anſchluß an die Breſter Verträge über politiſche, wirt
ſchaftliche, finanzielle und juriſtiſche Fragen geführt wurden, ge
langten zu einem gewiſſen Abſchluß. Der hieſige diplo
matiſche Vertreter der Sowjetrepublik Herr Joffe begab ſich von Zuchtvieh als Schlachtvieh müſſe man eben in Kauf nehmen.

5 h t
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M

mit mehreren ruſſiſchen Delegierten einige Tage nr Waren e tigee vcinn,
ungen zu erſtatten und perſön i baldige cheidung ſeiner Regierung einzuholen.

Hintze im Großen Hauptquartier
Berlin, 12. Auguſt. Staatsſekretär des A tigen

Amtes Herr v. Hintzz e iſt zu Beſprechungen mit dem Reich s
kanzler ins Große Hauptquartier abgereiſt.

Die Haferreviſion in Oſtpreußen.
Angeſichts des dringenden erbedarfs des Heeres war

im in Oſtpreußen auf Befehl des Kriegsminiſteriums
eine Reviſion vorgenommen worden. Nach einer Mitteilung
des Oberpräſtdiums ſind in den Tauſenden von revidierten
großen und kleinen Betrieben Oſtpreußens nur etwa zwei
ein halb Tonnen Hafer, an Mehl, Grütze und Graupen
zuſammen noch nicht ein Fünftel Tonne als ver
heimlicht feſtgeſtellt worden. Dagegen haben zahlreiche
Landwirte den Haſer, den ſie behalten durſten, trotz großer
n rot der Heeresverwaltung freiwillig zur Verfügung ge
ſtellt.

Das deutſche Zeitungsgewerbe.

Berlin, 12. Auguſt. Nach einer vom Staatsſekretär des
Reichspoſtamts im März 1918 gemachten, jetzt veröffentlichten
Mitteilung an den Verein deutſcher Zeitungsverleger haben
von den in deutſcher Sprache herausgegebenen Zeitungen und
Zeitſchriften ſeit dem Ausbruch des Krieges ihr Erſcheinen ein
geſtellt dauernd 2042, darunter 539 Blätter politiſchen Jnhalts,
vorübergehend 1530, darunter 359 politiſche, zuſammen 3572,
darunter 898 politiſchen Jnhalts. Dem Rückgang ſteht ein Zu
wachs von 1765 Blättern, darunker 446 politiſchen, gegenüber.
Bei insgeſammt etwa 9000 deutſchen Zeitungen und Zeitſchriften
ſind alſo bei über einem Drittel Veränderungen eingetreten.

e ececeekeh el dceene e neec]2Sitzung der Stadtveroröneten
Merfebueg, 13. Auguſt.

An der Sitzung der Stadtverordneten am Montag abend nahmen
ſeitens des Kollegiums teil die Herren: Bothe, Dietrich, Eich
hardt, Heberer, Hüthel, Hspke, Junker, Kohl,
Frauenheim, Rügow, Ruprecht, Schenke, Scholtz,
Schröder, Vollrath und Wittenbecher der Magiſt-
rat war durch Erſten Bürgermeiſter Hertzog, Bürgermeiſter Dr.
Moſebach ſowie die Stadträte Barth, Teichmann,
Schmidt und Blankenburg vertreten.
Feſtſetzung der Uebornadeg ofen r das Jnveniar des Rittergutes

erder.

Nach einer r vom März ſollte bei der Uebernahme des
ſtädtiſchen Rittergutes Werder durch den Pächter Wendenburg
das lebende und tote Jnventar mit rund 250 000 Mk. bezahlt wer
den. Nach einer neuerlich nötig gewordenen Schätzung hat die
Summe jedoch auf 194 996 Mk. herabgefetzt werden müſſen. Un
gefähr die Hälfte davon entfällt auf die bei der Uebernahme vor
e Getreidevorräte, die dem Pächter bis zur nächſten Ernte be

aſſen werden müſſen, der Reſt auf den Minderwert an Vieh, der
u a. dadurch entſtanden iſt, daß früher in Rechnung geſtelltes Zucht-
vieh inzwiſchen als Schlachtvieh abgeholt worden iſt. Zwei weitere
Abmachungen mit dem Pächter betreffen die Heuernte aus dem
Jahre 1918 und die u Hagel- und Feuerverſiche-
rungsbeiträge. Der Magiſtrat hat in einer Sitzung vom
23. Juli beſchloſſen, den ſich auf rund 60 800 Mk. belaufenden Diffe
renzbetrag gutzuheißen und den Jnventarwert (totes und lebendes
Jnventar) jetzt auf 194 996 Mk. feſtzuſetzen. (Referent St. Rügo w.)

Bürgermeiſter Dr. Moſebach und Erſter Bürgermeiſter
Hertzog erklärten, daß der Differenzbetrag für die Stadt eigentlich
keinen Verluſt bedeute, da ja bei Zurückgabe des Gutes
durch den Pächter der Stadt das am Uebergabetage vorhandene Ge
treide gleichfalls koſtenlos überlaſſen werden müſſe. Stadtrat
Schmidt ſchloß ſich dem an. Die inzwiſchen erfolgte Bezeichnung

r Stadtverordneten beſchließen im Sinne des Magiſe
rats.

Beteiligung an der Geſellſchaft zur Veſchaffung von Möbeln für
Kriegsgetraute und Minderbemittelte.

Ueber dieſe von uns veröffentlichte Magiſtratsvorlage berichtetStv. Kohl. Es wird bekannilich die Beteiligung mit 20 An
zu je 500 Mk. (gegen 2 Anteile vorher) mit zuſammen 10 000 Mk.
gefordert. Der Betrag iſt für Beſchaffung von Möbeln ſeitens der
StadtverordnetenVerſammlung bereits im Januar bewilligt.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach teilte mit, daß der Magiſtrat
den größten Wert Nu lege, gemeinſam mit der hieſigen

ie Möbel zu beſchaffen bezw. herſtellen
zu laſſen. Eine Zuſage der Jnnung iſt, wie auf Anfrage vom Vor
ſteher Landesrat Bothe feſtgeſtellt wird, noch nicht erfolgt.

Die Veteiligung mit 10 000 Mk. wird beſchloſſen.

Herſtellung von Wohnungen.
Stv. Ruprecht berichtet über den von uns gleichfalls veröffent

lichten Magiſtratsantrag, betreffend die Herrichtung der früheren
Stärkefabrik in der Lauchſtädter Straße zu Mietwohnungen. Die bei
dem Unternehmen aufgemachte Rechnung verläuft inſofern ungünſtig
für die Stadt, als dieſe für die Wohnungen innerhalb 6 Jahren
10 000 Mk. Zuſchuß zu tragen hat. Die vorgeſehenen Wohnungen
ſollen verhältnismäßig große Räume werden und den Mietern follte
das Recht der Aftermiete vorbehalten bleiben. Aus dem mit der
Konſum- und Spargenoſſenſchaft ausgearbeiteten Vertragsentwurf
iſt von Bedeutung, daß der Vertrag innerhalb s Jahren
nicht gekündigt werden kann und dann nachgewieſen wer
den muß, daß die Räume wieder zu gewerblichen Zwecken gebraucht
werden. Dieſe Sicherung mußte ſich die Stadt verſchaffen, da ſie die
Ausgaben für Herſtellung der Wohnungen auch einigermaßen zweck
mäßig angelegt wiſſen will. Dann geſchah dies noch im Jntereſſe
der einzumietenden Familien.

Der Vertrag wurde nach Rückſprache mit dem Vorſitzenden der
Konſum und Spargenoſſenſchaft, dem Stv. Langer, an den ſich
die Stadt wegen Pachtung des Gebäudes gewandt hatte, entworfen
und fand deſſen Zuſtimmung. Jnzwiſchen hat die Angelegenheit
eine überraſchen de Wendung genommen, indem jetzt ein
Schreiben der genannten Genoſſenſchaft einging, in dem ſie eine
einſchneidende Aenderung des Kündigungspara-
graphen verlangt und zwar dergeſtalt, daß die Genoſſenſchaft
das Recht haben ſoll, den Vertrag vor Ablauf von 6 Jahren zu kün
digen, wobei ſie vollſtändig die Bedingung ausge
ſchiedeen haben will, daß die Räume wieder zu ge-
werblichen Zwecken gebraucht werden. Alſo mit anderen
Worten, daß ſie das Recht erhält, ihr unbequemen Mietern den Stuht

ſofort vor die Tür zu ſetzen.
Hierzu kommt weiter, daß die mit 15 000 Mk. in Rechnung ge

ſtellten Baukoſten nach neuerlichen Schätzungen mindeſtens 20 006
Mark betragen, der ſtädtiſche Zuſchuß ſich mithin auf 15 000
Mark erhöhen würde. Bei der Ungewißheit der Kündigung
empfiehlt ſich aber dieſe bedeutende Ausgabe nicht, weshalb die Bau
deputation und der Referent empfehlen, angeſichts der neugeſchaffe-
nen Lage den Vertrag mit der Spar- und Konſum-
genoſſenſchaft abzulehnen.

Erſter Bürgermeiſter Hertzo g weiſt darauf hin, daß das Schrei
ben der Genoſſenſchaft eben erſt eingegangen ſei und der Magiſtrat
noch keine Stellung hierzu nehmen konnte. Er (Redner) glaube
jedoch kaum, daß der Magiſtrat mit Rückſicht auf die ge
forderte einſchneidende Vertragsänderung jetzt das An-
gebot noch empfehlen werde. Feſtgeſtellt ſei hierbei, daß
ſich der Vorſitzende der Genoſſenſchaft, Sto Langer, früher mit
dem Verkragsentwurf in allen Punkten einverſtanden erklärt habt
und mit wo Freude an das Angebot, das von der Stadt
aus erfolgt iſt herangegangen ſei.

Sitv. Frauenheim bezeichnet es als ſelbſtverſtändlich, daß
unter dieſen Umſtänden auf das Angebot nicht eingegangen
werden könne. Höchſt verwunderlich bleibe hierbei nur, daß die
Schwierigkeiten von einer Seite kommen, bei der man das größk-
möglichſte Entgegenkommen hätte vorausſetzen
müſſen noch dazu es in erſter Linie Arbeiter betrifft.

Die Vorlage wurde einſtimmig abgelehnt.

Anfrage wegen Verſorgung der Stadt mit Milch und Fett.
Die ſogenannte Molkerei der Stadt Merſeburg iſt be

kanntlich ſeit 20. Juli in Betrieb, die an ſie geſtellten Erwartun

Läuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

33 (Nachdruck verboten.)„Nun ich will nicht fragen, weshalb es Jhnen unmöglich
war. Denn ich fürchte, daß ich nicht viel Angenehmes zu hören be
käme wenigſtens, ſofern Sie aufrichtig wären. Aber ernſthaft
geſprochen: ich konnte Sie nicht bitten, zu mir zu kommen, weil es
in meines Vaters Hauſe von läſtigen Aufpaſſern wimmelt. Nicht
einmal vor Lauſcherohren iſt man da abſolut ſicher. Und das
ſie ſah ſich prüfend um „ijiſt hier bei Jhnen doch wohl nicht zu be
fürchten

„Gewiß nicht, gnädige Frau! Sie dürfen in dieſer Hinſicht ganz
unbeſorgt ſein.“

„Natürlich bei einem Junggeſellen Aber mein Ueberfall
bleibt trotz der Erklärung, die ich Jhnen gegeben habe, noch ein
ſtarkes Stück nicht wahr

„Doch nicht, Frau Detlefſen) Sie kommen ja zu einem Freunde
Jhres Gatten.“

Da war wieder das eigentümliche Aufflackern in ihren Augen
und das kurze, faſt höhniſche Zucken ihrer Mundwinkel. Aber der
Ton ihrer Erwiderung war voll berückendſter Liebenswürdigkeit,.

„Jch freue mich, daß Sie mir die eigentliche Rechtfertigung, die
noch kommen ſollte, damit vorweg genommen haben. Jn der Tat
war es für mich nicht anders, als ob ich zu Axels Bruder oder Vater
gehen ſollte. Und dann ohne Jhnen ein Kompliment machen zu
wollen ich bin noch nie einem Manne begegnet, der mir in einer
gewiſſen Hinſicht ſo unbegrenztes Vertrauen eingeflößt hätte wie Sie.“

Wolffram verbeugte ſich ſteif.
„Damit können wir die Entſchuldigung Jhres Hierſeins wohl

als ausreichend anſehen, gnädige Fraul Und wenn ich mir nun
die gehorſamſte Frage erlauben darf

„Weshalb ich eigentlich da bin Ja, das iſt nun aller
dings nicht mit zwei oder drei Worten zu ſagen. Und Sie müſſen mir
ein bißchen dabei helfen.“

„5Gern. Wenn Sie mich nur wenigſtens durch eine Andeutung
auf den rechten Weg weiſen wollten.“

eeErinnern Sie ſich noch daran, daß Sie mir bei Tiſche ſagten,
ein Seeoffizier ſollte niemals heiraten

„Jch ſprach, ſoweit ich mich beſinne, wohl nür von mir und meinen Ligenen Abſichten

Nun einarlei ſehen mer es wir ous der See e

ſprochen. Wenn ich auch nur eine dunkle Ahnung gehabt hätte, was
ich damit auf mich nahm, würde mich ſelbſt die wildeſte Verliebtheit
nicht beſtimmt haben, dieſe Ebe zu ſchließen

„Gnädige Frau belieben zu ſcherzen.“
„Aber ganz und gar nicht. Nur daß Sie natürlich auch nichts

Häßliches von mir denken dürfen. Daß ich unter dieſen langen Tren
nungen von meinem Manne leide, iſt doch wohl nicht tadelnswert.“

„Jm Gegenteil es iſt die natürlichſte Sache von der Welt.
Und jedenfalls um vieles erfreukicher, als es das Gegenteil ſein
würde.“

„Erfreulicher? Warum? Und für wen
„Erſtens für Jhren Herrn Gemahl und zweitens für elbſt.“
„Jnwiefern es für mich ſo beſonders erfreulich ſein ollte, iſt

mir nicht recht klar. Aber wir können das ja auf ſich beruhen laſſen.
Denn ich habe mich nicht entſchloſſen, Sie aufzuſuchen, um Redens-
arten zu machen oder um Redensarten zu hören. Jch bin gekommen,
weil ich in Verzweiflung bin und weil ich es einfach nicht mehr aus
halte. Warum ſehen Sie mich ſo erſtaunt an, als ob Sie keine
Ahnung hätten, was ich meine? Sie wiſſen es ja ſehr gut.“

„Das iſt leider ein Jrrtum. Jch habe nicht einmal eine dunkle
Vermutung

„Sie ſind alſo davon überzeugt, daß ich mich unmenſchlich wohl
befinde in meines Vaters Hauſe und bei dem Leben, das ich dort
führe

„Wie ſollte ich etwas anderes annehmen
„Damit beweiſen Sie nur, wie gering Sie mich einſchätzen. Denn

wie Sie ſelbſt über unſer Haus und unſer Leben denken, iſt mir
kein Geheimnis.“

„Gnädige Frau, ich wüßte doch nicht
„Sie waren ſelbſtverſtändlich zu wohlerzogen, es mir gegenüber

in dürren Worten auszuſprechen. Aber Sie waren immerhin auf-
richtig genug, ſich nicht zu verſtellen. Und das iſt es, was ich Jhnen
von Anfang an ſo hoch angerechnet habe. Jch habe auf Jhrem Ge
ſicht geleſen, was Sie dachten, als Sie die Bekanntſchaft meines
Mannes machten. Und daß Sie nicht wiederkamen, war mir Be
ſtätigung genug dafür, daß ich mich nicht getäuſcht hatte. Jch habe
Sie dann durch meinen Brief gewiſſermaßen gezwungen, dennoch zu
kemmen. Und ich habe Sie, wahrſcheinlich ohne daß ſie es ahnten,
unausgeſetzt beobachtet bis zum Augenblick Jhres Fortgehens. Jch
hätte wohl eine Möglichkeit gehabt, Sie zurückzuhalten; denn ich
befand mich in Jhrer unmittelbaren Nähe. Aber ich habe es nicht
getan. Aus dem einfachen Grunde, weil ich mich darüber freute,
daß Sie gingen

„Eine Aufrichtigkeit, die mir zu meiner Erleichterung jede noch
malige Entſchuldigung erſpart.“

„Nein, Sie brauchen ſich nicht zu entſchuldigen. Aber Sie
müſſen nun auch verſtehen, was ich in dieſer Umgebung leide was
ich in ihr ſeit meiner frühen Jugend gelitten habe. Oder nein
ich will nicht übertreiben. Das Elend begann erſt nach dem Tode
meiner Mutter. Es iſt wahr, auch ſie hat ſich nicht allzu viel mit m
abgegeben. Denn ſie wahr ſelbſtverſtändlich in ihrer Ehe nicht glüch
lich und ſuchte Vergeſſen in einem Leben der Vergnügungen und
Zerſtreuungen. Aber mit dem Augenblick, da mein Vater es über
ſich gewann, ſeine ehemalige Freundin

„Verzeihen Sie, wenn ich mir eine Unterbrechung geſtatte, gnä

dige Fraul! Jch weiß das Geſchenk Jhres Vertrauens gewiß nach
ſeinem ganzen Werte zu würdigen. Aber ich möchte doch, wenn es
ſich vermeiden läßt, nicht gerne Mitteilungen entgegennehmen, die

i er gereuen könnten.“Se i rrekt Sie ſind wie unheimlich korrekt! Aber
fürchten Sie nichts. Jch weiß, was ich ſage und ich weiß auch,
warum ich es gerade Jhnen ſage. Wenn meine Mädchenſeele jemals
rein war und es muß doch wohl eine ſolche Zeit gegeben haben 7
dann verdanke ich dem Leben in meinem Vaterhauſe, daß ich mich
deſſen kaum noch zu erinnern vermag. Und ich habe niemals Freude
an dieſem Leben gehabt niemals! Von dem Tage an, wo meines
Vaters ſogenannte Freunde und ſeine Gäſte bemerkten, daß ich nicht

mehr ein Kind ſondern ein Weib war von dem Tage an, da ſie
begannen, mir zu huldigen, wie man eben der Tochter eines Herrn
Ludwig Kolmsperger huldigt von dem Tage an, Sie mögen es
nun glauben oder bezweifeln, bin ich in Wahrheit nicht anderes ge
weſen als ein unglückliches und bedauernswertes Geſchöpf.

„Jch bezweifle es nicht, Frau Detlefſen, da Sie es ſagen. Aber
ſtand es denn nicht in Jhrer Macht, ſich dieſen dieſen Huldigungen

u entziehen

e war doch nicht das allein. Meinen Courmachern habe
ich das, was mir an ihnen mißfiel, früh genug abgewöhnt. Und
ich habe mich an ihnen gerächt damit, daß ich ſie alle an der Naſe
herumführte, ſchon zu einer Zeit, als ich noch halb in den Kinder
ſchuhen ſteckte. Aber die Frechheiten, die man ſich unter der Maske
der Galanterie gegen mich erlaubte, waren doch nur ein Symptom
der Wertſchätzung, die man für uns und unſer Haus hatte. es
ſtehen Sie, was ich meine r

Gortfetzung kolath



gen haben ſich ader nicht im Geringſten erfüllt. Mit
dieſen Worten begann Rechnungsrat Eich ardt ſeine Anfrage an
den Als ſeinerzeit die 10 000 Mk. für die Beteiligung
an der
und bewilligt wurden, waren wohl alle Stadtverordneten in dem
ſicheren Glauben, daß mit der Einrichtung der Molkerei die Butter
ration eine Erhöhung erfahren und die Magermilch-
Verſorgung beſſer werden würde. Dieſe Hoffnung hat ſich aber
ächt erfüllt; im Gegenteil, wir bekommen ſeit Jnbetrieb-
nahme der Molkerei öfter Margarine zugeteilt, die
größtenteils ungenießb.ar iſt. Wo bleibt alſo die Butter und
weiter die Magermilch? Man nahm auch an, daß mit der Einrich-
tung der Molkerei die Einwohnerſchaft mit Magermilch verſehen
werden könnte. Aber kein Menſch hat ſolche erhalten. Sie iſt völlig
aus dem Verkehr verſchwunden. Die Aufregung in der Einwohner-
ſchaft darüber iſt groß, ebenſo die Mißſtimmung der Landwirte,
die u. a. noch über zu geringe Preiſe für die nach der
Molkerei gelieferte Milch klagen. Man könne es der
Vürgerſchaft durchaus nicht verargen, wenn ſie empört über dieſe
Zuſtände ſei und für die 10 000 Mk. Bekeiligung auch Vorteile, zum
Mindeſten aber keine Nachteile, von der Molkerei verlange. Es ſei
wünſchenswert, daß der Magiſtrat Aufklärung darüber gebe und ver-
ſichere, daß er ſich die Abhilfe der geſchilderten Zuſtände
angelegen laſſen ſein werde.

Rechnungsrat Eichardt ſtreifte ſchließlich noch die diesjäh-
rige Kirſchenverſorgung, die gleichfalls den Erwartungen
nicht entſprochen habe.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach: Die Gründung der Molkerei
hatte in erſter Linie den Zweck, die früher ſehr bedrohte
Milchverſorgung der Stadt zu heben. Dieſer Zweck iſt
erreicht worden, denn die Molkerei kann käglich 3500--3600 Liter
Milch und außerdem gegen 1000 Liter Magermilch liefern. Für
die letztere iſt allerdings in wohlgemeinter Abſicht in den Butler-
nellen hauptſächlich Quark verteilt worden. Wenn aber ſtatt des
Quarks mehr Magermilch gewünſcht werden ſollte, ſo könne
dieſem Wunſche jederzeit entſprochen werden. Auf die Buttermilch
abe die Stadt keinen Einfluß. Was nun die Butterverſorgung be-
rifft, ſo iſt bekanntlich die Stadt Merſeburg ſelbſtändiger Verſor
zufgsbezirk. Der Kreis Merſeburg gehört in der Frage der
Butter verſorgung zu den Zuſchußbezirken und er-
hält ſeine Ration von der Provinzial-Fett ſtelle zu-
gewieſen. Das wird auch nach der Selbſtändigkeit des Stadt-
bezirks ſo bleiben, wogegen kaum etwas zu machen ſein dürfte. Eine
weitere Klage belreffe die nicht rechtzeitige Verteilung
der Milch Der Magiſtrat hoffe, daß aber auch da die neu vor-
geſehene Regulierung Abhilfe ſchaffe. Vielleicht laſſe ſich dann noch
der Anſchluß einiger Ritéergüter wegen Milchbelieferung an die Mol-
kerei ermöglichen? Auf jeden Fall habe die Jnbetriebnahme der
Molkerei eine ganze Reihe von Vorteilen, aber keine Nach-
keile gezeitigt. Es werde auch weiterhin das Beſtreben der dafür in
Veiracht kommenden Stellen bleiben, die Milch verſorgung
zufriedenſtellend zu regeln.

Der Hinweis des Vorſtehers, Landesrat Bothe, darauf, daß
es ſich bei der Errichtung der Molkerei wohl um eine be
hördliche Zwangsmaßnahme gehandelt habe, wird vom
Erſten Bürgermeiſter Hertzog beſtätigt. Danach war dem Land
ratsamt aufgegeben, auch im hieſigen Kreiſe Molkereien zu errichten.
Und wenn Merſeburg ſich ablehnend verhalten hätte, wäre eben die
Molkerei nach einer anderen Stadt gekommen. Nach den damaligen
Bedingungen halte die Stadt ein Intereſſe daran, für die Einrichtung
der Molkerei am Orte einzutreten, weil diejenigen Städte, die in den
Molkereien Butter produzieren, davon in erſter Linie ihren

igenen Bedarf decken können. Es beſtand alſo Ausſicht auf
ufriedenſteende Regulierung der Butterverſorgung. Dieſe Aus-

ſichten haben ſich ober geändert. Einmal wird in der hieſigen
Molkerei keine Butter produziert, ſondern nur die
Milch entrahmt Die Verbutterung dieſer Milch geſchieht in
der Schafflädter Molkerei. Weiter iſt inzwiſchen eine Verordnung
des Stellvertretenden Landrats ergangen, wonach die Butter
im ganzen Landkreiſe gleichmäßig verteilt wird und
die Veriorgungsberechtiglken von Stadt und Land gleichmäßig ent-
weder Butler oder Margarine zugeteilt erhalten, ſo daß die Vorteile
für die Stadt Merſeburg ohnehin wegfallen würden. Von der in der
dofkerci er n ter gehen infolge behördlicher Beſtimmungen
unäci ſt einmal pro Kopf an die Milchlieferanten als
cloſtverſorger und den Reſt verteilen dann die Provinzial und

Kreisfettſiellen. Die Stadt iſt alſo gar nicht in der Lage, die Ration
ſelbſt zu beſtimmen. Das dürfte auch kaum anders werden. Hin-
ſichtlich der Milchmenge ſei die Stadt durch die Molkerei aber
entſchieden beſſer geſtellt, denn früher war immer ein
Minns gegenüber der jetzigen zufriedenſtellenden Zuführung vor-

re

Amtliche Anzeigen

s Dom.Bekanntmachung.
Die Preisſtelle der Provin-

zialrartoffelſtelle hat den Er-
zeugerhöchſtpreis für den Zent-
ner Frühkfartoſfeln für die
Zeit vom 11. bis 17. Auguſt
auf 9 ſeſtgeſetzt

Magdeburg, den 9. Aug. 1918.
Der Vorſitzende

der Provinzialkartoffelſtelle.

Getauft: Bruno,
Kurt, S. d. Drehers Franz
Zimmermann. Getraut: ber
Kreisſerretär Max Weißing
mit Frau Elſa geb. Kurkhaus,
der Kaufmann Arno Meiſter
m. Frau Liesbeth geb. Glöckner

Stadt. Getauft: Hans Ger
hard, S. d. Klempner Schuſter.
Getraut: Der Kaufm. H. L.
A. K. Mangels mit Frau M D.
geb. Dietrich Beerdigt: Ein
unehel. Sohn.

Altenburg. Beerdigt: ElſeVeröſſentlicht:
Merfeburg, d. 12. Auguſt 1918. Hoffmann.

Der Königliche Landrat. Neumarkt. Getraut: der
J. V von Grone. Sergeant Heinrich, Guſtav,

J.-Nr. 5652 K. W. Karl Hindemitt mit FrauEmma, Selma, Frieda Leh-
mann geb. Schönbrodt.

II
Bekanntmachung.

Jnfolge Rückgang der Milch-
erzeugung wird die Feitmenge
für die laufende Woche vom 11.
bis 17. Auguſt auf die gewöhn-
lichen Fettmarken auf

30 Gramm Hallesche Straße
auf alle Zuſatzfettmarken aufv Sramn Kaiser-Wilhelmshalle.
feſtgeſetzt. Täglich geöffnet von nachmittag

3 bis 9 Uhr abends
Dieſe Woche:

Eroberung
der Luft.

Merſeburg, d. 12. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

WJ. B.Kürſten, Kal: Kreisſetretär.

Bekanntmachung.
Sprechstaunden in Ange

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsbeschädigte finden

olkerei von der StadtverordnetenVerſammlung gefordert

ſcheinverfahren gqußererdentlich gut bewährt.

Kirchliche Nachrichten.

im „Oeffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.

jeden Wochentag vormittags
von 8--12 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 10916.
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbejchädigde.

Juckenden Hautausſchlag
beſ. in der Bettwärme zu läſt.
Kratzen reizend, rote Punkte,
kl. wäſſr Bläschen, Krätze, heilt
völlig Apoth. Schauz'Hautaus
ſchlagſalbe. 2 Töpfe (z. ein. Kur
unbed. erforderlich.) 6 Mk.
Glänz. Heilberichte. Verſand
er Nachnahme nur durch
potheker Schauz,

Einfiedel. 42 bei Chemnitz /Sa.

en e ree er e. kk,u e e e e n de a d n rJ n ren v

OHas Stadtoberhaupt kam auch auf die vom Stv. Eichardt
gleichfalls kritiſierte Kirſchenverpachtung zu ſprechen und
wies da auf die allgemeine ungünſtige Ernte ſowie die mangelnden
beſſeren Sorten in Merſeburg hin. Die Stadt glaube das Ver-
teilungsſyſtem ſo gehandhabt zu haben, daß jeder Bewohner in ge-
rechter Weiſe bedacht werden konnte.

Die Selbſtändigkeit des Stadtbezirks in der Fett, Fleiſch und
Zuckerverforgung

wurde vom Erſten Bürgermeiſter gleichfalls näher beleuchtet.
Grundlegende Aenderungen wird dieſe Selbſtändigkeit kaum im Ge-
folge haben, höchſtens, daß in der Fleiſchverſorgung die Stadt für
ihre Wurſtfabrikation mehr Streckungsmittel zur Verfügung bekommt
und infolgedeſſen mehr Wurſt herſtellen kann. Sonſt dürfte alles
beim alten bleiben und eine Verſchlechterung in der Ver
ſorgung nicht eintreten. Die Stadt behält auch ihre eigene
Schlächterei und arbeitet da als Vertragſchließende für andere Orte
des Kreiſes mit. Gewünſcht wurde ſeitens der Stadt noch die

Selbſtändigkeit in der Kartoffel- und Brotverſorgung.
Nachdem aber der Kreisausſchuß der Stadt Merſeburg erklärte, daß
das Bezugsſcheinverfahren auch diesmal zugelaſſen werden ſoll, was
beim Ausſcheiden der Stadt fraglich würde, da die Stadt gegenüber
dem Kreis dann als Ausländer gegolten hätte und dementſprechend
behandelt worden wäre, und daß der Stadt Merſeburg auch
ſonſt möglichſt große Freiheiten gewährt werden ſollten,
lag kein Anlaß zum Ausſcheiden aus dem Kreiſe mehr vor. Kreis
und Stadt beabſichtigen, umfangreiche und ſichere Einlagerungen in
der Nähe der Stadt vorzunehmen.

Bei der Brotgetreide verſorgung würden die Jnter-
eſſen der Stadt durch Aus ſcheiden aus dem Kreiſe dagegen
bedeutend beſſer gewahrt worden ſein. Vor allem nach
der Richtung des billigeren Brotpreiſes hin, der durch die zweifellos
niedrigeren Mahlkoſten hätte erzielt werden können, während dem
Landkreiſe die Mehlpreiſe durch die der Mühlenvereinigung ange-
ſchloſſenen Mühlen bedeutend teurer als der Stadt zu ſtehen kom
men. Der Umſtand eines billigeren Brotpreiſes in der
Stadt und teueren Brotspreiſes in den Orten des Lan d-
kreiſes würde aber zu großen Unzuträglichkeiten führen,
ſo daß ohne Zweifel die behördliche Genehmigung verſagt werden
würde und auch Proteſte beim Regierungspräſidenten zwecklos ſein
dürften. Das iſt zwar im Jntereſſe der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft
zu bedauern, aber vom Standpunkte des Landkreiſes aus zu verſtehen.

Bezüglich der Milch verſorgung hält es Stv. Schenke
für empfehlenswert, der Einwohnerſchaft mehr Mager-
milch zuzuführen. Stv. Frauenheim findet es mit Recht als
höchſtbefremdlich, daß die hieſige Molkerei keine
Butter produziert. Es iſt dabei doch ein höchſt umſtändliches
Verfahren, hier die Milch zu entrahmen und dann zur Verbutterung
erſt weiter zu transportieren. Für dieſes Verfahren gebe es keine
Rechtfertigung.
war bisher nicht gerecht. Eine Kontrolle darüber war nicht vor-
handen, ob die Buttermilch und der Quark auch reſtlos von den
Stellen zum Verkauf gebracht und dabei gerecht vorgegangen wurde.
Es lagen hier in der Milch- und Fettverſorgung zweifellos Schäden
vor, deren Beſeitigung doch auch im Jntereſſe der Allgemeinheit liegt.
Die Eichardtſche Anfrage kann darum nur mit Freuden begrüßt
werden.

Stv. Eichardt empfiehlt Maßnahmen zu treffen, damit die
Lieferung ausreichender und guter Magermilch ge-
währleiſtet iſt und nennt auch ſolche Maßnahmen. Erſter Bürger
meiſter Hertzog erwidert ihm, daß die Zentralſtellen von dem der
zeitigen Lieferungsſyſtem nicht abgehen und hiergegen nichts zu tun
ſei. Die Stadt habe natürlich ebenſo wie die Stadtverordneten an
genommen, daß in der zu errichtenden Molkerei ſelbſt gebuttert
wird. Die Enttäuſchung mußte darum groß ſein. Der Leiter der
Molkerei begründet die auswärtige n W der hier entrahm-
ten Milch damit, daß es in der Merſeburger Molkerei an den nötigen
Kühlräumen und Maſchinen fehle, deren beſondere Anſchaffung be-
deutende Koſten verurſache.

Zum Schluß kommt der Vorſteher Landesrat Bothe nochmals
auf die Kirſchenverpachtungen und Kirſchenver-
käufe zu ſprechen, nachdem Rechnungsrat Eich ardt für die e
die Verpachtung zum Höchſtpreis gefordert hatte. urch
die Selbſtbewirtſchaftung der beiden letzten Jahre ſeien der Stadt
10-—-15 000 Mk. Pacht entgangen und die Einwohnerſchaft habe gar
nichts von der Selbſtbewirtſchaftung gehabt. Landesrat Bothe
beſtätigt die dies Jahr gemachten ſchlechten Erfahrungen
mit dem Kirſchenverkauf und regt für den Fall, daß die Stadt
nächſtes Jahr die Kirſchen wieder in eigene Regie übernimmt, an,
Kirſchen nur gegen Lebensmittelmarke abzugeben Jn
der Kartoffelverſorgung habe ſich im vorigen Jahre das Bezugs

Es ſei

Die Lieferung von Buttermilch und Quark

habt hat.

dieſerhalb mit Freuden zu begrüßen, daß der Kreis dag Bezug
ſcheinverfahren auch dieſes Jahr genehmigt habe.

Damit war die Eichardiſche Anfrage erledigt.
Die Abänderung der Geſchäftsordnung der Stadtverordneten-

Verſammlung
wurde ſeinerzeit, als es an einem Vorſitzenden fehlte, gewünſcht und
auch bereits beſprochen. Nach de r des Stv. Schol tz ha
Erſter Bürgermeiſter Hertz o g- J mehrere Punkte derGeſchäfts ordnung den Bu Verhältniſſen ent-
ſprechend um gearbeitet. Aenderung betrifft einge
gangene Anträge, die nur auf die Tägesordnung geſetzt werden kön-
nen, wenn ſie mit dem Antragſteller von 5 Stadtverordneten unter
zeichnet ſind. Der Vorſteher machte auf die dadurch den Stadtverord-
neten ſelbſt entſtehenden Schwierigkeiten aufmerkſam, worauf dieſer
Punkt etwas abgemildert zur Annahme gelangte, ebenſo alle
anderen vorgeſchlagenen Aenderungen der Geſchäftsordnung.

Abſchluß der Kriegsrechnung für 1917.
Nach dem Referat des St. Rügow der über den von uns

mitgeteilten Abſchluß der Kriegsrechnung für 1917 berichtete,
erklärte ſich das Kollegium damit einverſtanden, daß die 172 760 Mk.
ungedeckter Porſchuß aus einer Kriegsanleihe gedech
werden ſollen.

Verwendung des Ueberſchuſſes der Kämmereikaſſe.
Auch hierüber iſt von uns der ausführliche Bericht des Magiſtrats

veröffentlicht worden. Rechnungsrat Eich ardt gab die hauptſäch-
lichſten Einnahme- und Ausgabepoſten der Kämmereirechtung be
kannt. Der 346 761 Mk. betragende Ueberſchuß wurde mit großer
Freude zur Kenntnis genommen

Die J dieſes Ueberſchuſſes
iſt gleichfalls an dieſer Stelle bekanntgegeben. Siv. Rügow trug
die Hauptpoſitionen, 275 000 Mk. für die Wohnungsfür-
ſorge, 25000 Mk. für den Ausgleichsſtock und 30000 Mk.
für den Schulhausbauſtock nochmals vor. Die Stadlverord-
neten gaben hierzu ihre Ein willigung.

Desgleichen zur
Aufnahme eines ſtädtiſchen Kriegskredits in Höhe von 250 000 Mk.
Ueber dieſen Magiſtratsantrag berichtete Rechnungsrat Eich ardt.

Annahme der Schenkung des Stadtrats Dobkowitz.
Wie mitgeteilt, hat Stadtrat Dobko witz der Stadt als Grund

ſtock zum Bau eines neuen Armenhauſes 5000 Mk. ge
ſchenkt. Der Magiſtrat hat die Schenkung mit Dankbarkeit angenom
men und in einem Schreiben an den Stifter zum Ausdruck gebracht,
daß das Vorbild edlen Bürgerſinns Nachahmung
finden möge. Der Vorſteher Landesrat Bothe ſchließt ſich
namens des Siadtverordneten-Kollegiums dem Danke und dem
Wunſche an.

Schluß der öffentlichen Sitzung 824 Uhr.

7 n vAus HDrovpinz und Reich
Auszeichnung für den Dberpräſidenten.

Magdeburg, 12. Auguſt. Dem OUberpräſidenten von d
Schulenburg, der bereits ſeit 2916 Jnhaber des Eiſernen Kreu
zes am weißſchwarzen Bande iſt, wurde nunmehr das Verdien)t
kroeuz für Kriegshilfe verliehen.

Felddiebſtähle und Einbrüche.

Könnern, 13. Auguſt. Trotz hoher Strafen, mit denen
die erwiſchten Felddiebe belegt werden, ſind kleinere und größere
Spitzbübereien an der Tagesordnung. Hier wurden einer
Witwe und in Rothenburg einem Landwirt mehrere Zentner
Frühkartoffeln geſtohlen. Bei nächtlichen Einbrüchen erbeu
deten die Diebe in Hohenedlau beim Gutsbeſitzer Fritz Sturm
1500 Mark, während in der Mitteldeutſchen Flaſchenfabrik zu
Bebitz der große Haupttreibriemen geſtohlen wurde.

Großfeuer.

Salzwedel, 12. Auguſt. Jn der Nacht brach im benachbarten
Caſſau beim Gaſtwirt und Sägmühlenbeſitzer Franck Großfeuer
aus, das in den reichen Holzvorräten und der eben eingebrachten
Ernte reiche Nahrung fand. Das Großvieh konnte mit Mühe gerettet
werden, ſonſt blieb dem Beſitzer nichts als das nackte Leben.

Mord.
Dresden, 12. Auguſt. Jn einem Steinbruch in Prietitz wurde

die 23jährige Dienſtmagd Röſeberg im Waſſer als Leiche aufgefun-
den. Als Täter wurde der 17jährige Dienſtknecht Haß mann ver
haftet, der inzwiſchen bereits ein Geſtändnis abgelegt hat. Er hat
das Mädchen umgebracht, weil das Verhältnis Folgen ge

Gebrauchte Kleidung für landwirtſchaftliche Arbeiter
und Arbeiterinnen und für Landwirte.

Dem Kreiſe wird in nächſter Zeit eine große Zahl ge-
brauchter Hoſen und Jacken für landwirtſchaftliche Arbeiter
und Landwirte über wieſen. Die Preiſe bewegen ſich für
Hoſen zwiſchen etwa 4,60 A und 12 .4 und für Jacken zwiſchen
etwa 6,50 4 und 23

Ferner ſind dem Kreiſe in Ausſicht geſtellt an Anzügen
für Männer:

Klaſſe J: neue Anzüge, Preiſe im Durchſchnitt nicht
teurer als 160

Klaſſe II: neue Anzüge, im Durchſchnitt nicht teurer
als 100
z Klaſſe III gebrauchte Anzüge, durchſchnittlich nicht teurer

a 0ferner für Frauen:
Klaſſe V: neue Röcke und Blufſen, durchſchnittlich nicht

teurer als 75
Klaſſe VI: neue Jacken Kleider, durchſchnittlich nicht

teurer als 160 .4.
Land wirtſchaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen oder Land

wirte aus der Stadt Merſeburg, welche Anzüge vorbezeich-
neter Art abzunehmen wünſchen, werden aufgefordert, Be
ſtellungen bis Sonnabend, den 17. Auguſt 1918 mittags im
Magiſtratsgeſchäftszimmer 2, Rathaus 2 Treppen Zimmer 18
unter genauer Angabe ihres Vor- und Zunamens, des Be
rufes, der Wohnung und des Namens ihres Arbeitgebers
mündlich oder ſchriftlich aufzugeben.

Werſeburg, den 10. Auguſt 1918.

M. 1335/18. Der Magiſtrat.Jch kaufe Gemüſe aller Art und
zahle bar bei Abnahme.

Albert Trebſt, Merſeburg,
Fernruf 10. Fernwort Trebſt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
ſindet am 14. Auguſt 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 8
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2801-2900

2901—3000

e 8001-—3100ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1918.
V.-A. 1. 1014/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Ausgabe von Lebensmitteln.
1. Für die Zeit vom 19. Auguſt bis 25. Auguſt 1918 werden

auf den Kopf der Bevslkerung zugeteilt:
2 Supyenwerſel zum Preiſe von 20 Pfg. auf Bezugsſchein

r. 52,200 Gramm Marmelade zum Preiſe von 37 Pfg. auf Bezug
ſchein Nr. 53.

2. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 52 und b3 am Mittwoch,
den 14. Auguſt und Donnerstag, den 15. Auguſt 1918.

3. Jn der Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſt
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben Bezugſchein und
Quittung Nr. 52.

4. Einreichnng der Forderungsnachweiſe durch die Ver
kaufsſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 16. Auguſt 1918,
mittags 12 Uhr.

5. Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 22. Auguſt bis einſchließlich Sonnabend, den 24. Auguft
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1918.
V.-A. II. 2249/18. Das ſtädtiſche Lebenstnittelamt.

ei de
für

Blusen, Kleider, Mäntel
nur prima Qualitäten

Rudolf Krämer
Merseburg

Christianenstraße 7 Telefon 444.

Für Wiederverkäufer.100 Glimmerkarten, neneſte Einige Gaslampen

Anfertigung 7,50 franko. wegen Fortzugs preiswert zuF- Bercheld, Gröſenhainichen. verkaufen Habeſcha Str.

l

ſich

bee

ſenk


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 189.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 189 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







